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Schon viele Jahre erzielt das Kol­
lektiv des Pawlodarer Aluminium- 
Werkes, eines der führenden in der 
Branche, hohe Leistungen. Den Er­
folg sichert auch das Streben der 
Aluminiumwerker, neue fortschritt­
liche Technologien schneller einzu­
führen und zu meistern, was zur 
Steigerung der Produktionseftektivi- 
tät beiträgt. Besonders große Auf­
merksamkeit schenkt man Neuein­
führungen in der Abteilung für Ge­
winnung seltener Metalle.

Die Entwicklung und Einführung 
neuer Technologien ist eine. Aufga­
be, der man sich jeden Tag in den 
Industrie-, Landwirtschaltsbetrie- 
ben und verschiedenen Anstalten 
widmet. Ohne diese Arbeit stellt 
man sich die wachsende Effektivi­
tät der Produktion nicht vor. Neue 
fortschrittliche Technologien sind 
ein Schlüssel zur Ermittlung und 
Nutzung neuer Reserven, eine un­
schätzbare Methode des Zeiterspa­
rens. Ober 40 Brigaden, 12 Ab­
schnitte, 2 Autokolonnen und eine 
Bauverwaltung des Trusts „Kasme- 
taliurgstroi” haben dank der akti­
ven Einführung von Plänen der 
wissenschaftlichen Arbeitsorganisa­
tion ihre Dreijahrprogramme be­
deutend früher, mit zwei bis drei 
Monaten Vorsprung, erfüllt.

Bald werden sie auch über die 
Erfüllung der l-'ünljahrpläne rappor­
tieren. Das Kollektiv dieses Trusts 
hat sich vorgemerkt, im elften 
Planjahrfünft an allen Bauobjekten 
den Koeffizienten der Anwendung 
vorgefertigter Eisenbetonkonstruk­
tionen zu erhöhen. Um das zu er­
reichen, wird die Technologie der 
Herstellung solcher Konstruktionen 
vervollkommnet

Die Einführung der fortschrittli­
chen Technologien ist eng mit cer 
Hebung der Erzeugnisqualität ver­
bunden. Das sicht man gut am Bei­
spiel vieler Betriebe unserer Repu­
blik. In den letzten Jahren wurde 
hiergroße Arbeit in dieser Richtung 
durchgeführt Dadurch stieg die 
Zahl der Erzeugnisse mit dem ehren­
vollen Fünfeck bedeutend an. Ge­
genwärtig gibt es ihrer über 2 000. 
281 Betrieben ist das Recht gege­
ben, ihre Produktion mit dem 
staatlichen Gütezeichen zu markie­
ren. Zu 'ihnen gehören das Bal- 
chascher Bergbau- und Hüttenkom­
binat das Ust-Kamenogorsker Ti­
tan- und Magnesiumkombinat, das 
Werk „Aktjubröntgen' u. a. Mit je­
dem Jahr vergrößert sich die Zahl 
der Erzeugnisse höchster Qualität 
in der Zelinograder Konfektionsfa- 
brik „M. Mametowa“, weil man sich 
hier stets mit den Fragen der Ein­
führung neuer Technologien be­
schäftigt.

Es ist allbekannt, daß der Haupt­
weg der Verringerung manueller 
Arbeit in der Entwicklung und Ein­
führung neuer Technik und hoch-' 
effektiver technologischer Prozesse 
besteht. In der Industrie des Ge­
biets Koktschetaw wurden z. B. in 
den vier Jahren des laufenden I 
Planjahrfühfts über 160 fortge­
schrittene technologische Prozesse 
eingeführt, die den technischen Pro­
greß beschleunigten. Dank fort­
schrittlichen Technologien werden 
neue Erfolge in den Betrieben von 
Leninogorsk. Ust-Kamcnogorsk, Ka­
raganda errungen.

Von besonderer Wichtigkeit ist 
die Einführung neuer Teclinologien 
in den Landwirtschaftsbetrieben. 
Deshalb werden die Forschungsan­
stalten der Republik auf größere 
Hilfe für die Landwirtschaft, Be­
sonders für die Viehzucht, orientiert. 
Man muß erzielen, daß jedes Insti­
tut mit vollem Kräfteaufwdnd, un­
ter Berücksichtigung der Gegen­
wartsforderungen arbeitet Erstran­
gige Bedeutung wird der Erarbei­
tung und Einführung effektiver 
Technologien beigemessen. Dabei 
müssen die Forschungsanstalten die 
Effektivität der Lösung der aktuel­
len Probleme heben, die mit der 
Verbesserung der Futterbereitung, 
der Nutzung von Naturweiden, Li­
manen und Grundwässern eng ver­
bunden sind.

Im Kampf um fortschrittliche 
Technologien spielen die Ingenieure 
und Techniker eine große Rolle. 
Von ihrer Aktivität zeugen vor al­
lem ihre persönlichen schöpferischen 
Pläne und wie sie erfüllt werden 
Weitgehend bekannt im Werk „Zeli- 
nogradselmasch" ist der Ingenieur 
Alexej Tschin. Schon mehrere Jahre 
erarbeitet er gründlich seinen schöp­
ferischen Plan. Er besteht haupt­
sächlich aus Maßnahmen zur Ein, 
führung neuer Technik und Tech­
nologie. Das, was A. Tschin schon 
geleistet hat. brachte dem Betrieb 
über 50 000 Rubel Gewinn ein.

In den Kollektiven der Industrie- 
und Landwirtschaftsbetriebe entfal­
tet sich immer weitgehender der so- 

I ialistische Wettbewerb um ein 
würdiges Begehen des XXVI. Par- 

I leitags dei KPdSU. Die Werktäti­
gen der Republik sind bemüht, die 

.imat mit neuen Erfolgen zu er- 
1 reuen. Das betrifft auch die vor- 
'ivtige Erfüllung der Pläne in der 

I Einführung neuer Technik und fort- 
-■■brittlicher Technologien.
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-----------------------------------------------------------Brennpunkt — Ernte 80 ----------------------------

Kornfließband bewährt sich gut
Die Getrcidcliefcrung im Gebiet Turgai naht sich ihrem Ende. Mit je­

dem Tag schwillt der goldene Getreidestrom an. Einige Rayons des Ge­
biets haben bereits die Beendigung des Getreideverkaufs gemeldet, die 
anderen wollen ihn in wenigen Tagen abschließen. Da müssen die Kraft­
fahrer ihr Wort sagen. Im Fließband Kombine — Tenne — Gctreidcspekiic.- 
spic't ihre Arbeit heute die führende Rolle.

Graue Streifen der Landstra­
ßen. Sie eilen zum Horizont an 
abgemähten Schlägen vorbei und 
teilen die Herbststeppe in Stücke. 
Heute leben sie ein angestrengtes 
Leben: Es wird Getreide geliefert. 
Am Getreidespeicher Shaksy tref­
fen sie alle zusammen: hier sind 
heute alle Kräfte der Rayonme- 
chanisatoren konzentriert.

Gctreldeschlag—Tenne. Mehr­
mals fährt Nikolaus Kutz diese 
Strecke mit seinem Wagen hin 
und zurück. Seit Beginn der dies­
jährigen Erntekampagne nat 
N. Kutz mit seinem GAS bereits 
1 196 Tonnen Korn transportiert 
— 332 Prozent Planerfüllung! 
Das ist die beste Leistung In sei­
nem heimatlichen Sowchos ..Pro­
greß".

Vorbildliche Arbeit leisten im 
Sowchos „Jaroslawski" Wladimir 
Haberkorn und Bruno Arnhold. 
Beide betreuen eine Erntegruppe. 
Niemals passierte es. daß die 
Kombines durch ihr Verschulden 
stehen geblieben wären.

Man könnte Dutzende Beispie­
le dafür anführen, daß die Trans­

Hohe Getreideerträge 
der Koktschetawer 
Ackerbauern

Auf dem großen Getreidefeld 
des Gebiets Koktschetaw, einer 
der größten Kornkammern der 

; Republik. Ist die Erntekampagne 
j in vollem Gange. Die Werktäti­
gen der Landwirtschaft setzen al­
les daran, um gute Ernte an Ge­
treide sowie an Kartoffeln und 
Futterkulturen rechtzeitig und 
ohne Verluste einzubringen. Es 
sind 737 Ernte, und -Transport­
komplexe und -trupps eingesetzt. 
Tausende Kommunisten und Kom­
somolzen arbeiten hingebungs­
voll auf den Feldern und führen 
im Wettbewerb um eine würdige 
Ehrung des XXVI. Parteitags 
der KPdSU. Die Ackerbauern 
der Rayons Kellerowka, Wolo- 
darskoje. Tschkalowo, Koktscne- 
taw, Wallchanowo, 55 Sowchose 
und Kolchose des Gebiets be­
schlossen, den Plan der Getreide- 
lleferung an den Staat auf das 
Anderthalbfache und das Doppel­
te zu überbieten.

Am 22. September fand in 
koktschetaw die Versammlung 
des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
des Gebiets statt, an der Büro­
mitglieder des Gebietsparteiko­
mitees, Erste Sekretäre der Stadt- 
und der Rayonparteikomitees, 
Vorsitzende der Stadt- und der 
Rayonvollzugskomitees. Leiter 
der Rayonverwaltungen für 
Landwirtschaft, Leiter von Ge­
bietsorganisationen, einer Reihe 
von Industriebetrieben, Sowcho­
sen und Kolchosen tellnahcnen. 
Es wurden Aufgaben der Ge- 
bletspartelorganlsatlon erörtert, 
die aus den Weisungen und Emp­
fehlungen resultieren, welche der 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse L. I. Breshnew 
bei den Feierlichkeiten in Alma- 
Ata anläßlich des 60. Gründungs­
tags der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans geäußert hat.

Der Erste Sekrotär des Gebiets­
komitees der Kommunistischen 
Partei Kasachstans O. S. Kuany- 
schew machte eine Mitteilung 
über die Erfüllung der Aufgauen 
und sozialistischen Verpflichtun­
gen des Abschlußjahres und des 
ganzen Planjahrfünfts.

Über den Verlauf der Ernte 
und der anderen Landwirtschafts­
arbeiten Informierten die Ersten 
Sekretäre der Rayonpartelkoml- 
tees: T. B. Bokanow (Wolodars- 
koje), O. W. Winogradow 
(Tschkalowo), M. K. Karimow 
(Rusajewka). I. I. Nebesnjuk (Le­
ningradskoje).

Auf der Versammlung sprach 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Erste Se­
kretär des ZK der Kommunisti­
sch en-Partei Kasachstans Genosse

porttechnik bei der Getreidebeför­
derung im Rayon Shaksy höchst 
effektiv ausgenutzt wird. Doch 
der höchste Effekt wird dort er­
zielt, wo die Kraftfahrer im 
Komplex arbeiten, wo die fortge­
schrittenen Methoden — das 
Kombitrallersystcm und das Last­
zugverfahren — angewandt wer­
den. Viele Kraftfahrer des Be­
triebs haben diese Neuerungen 
vortrefflich gemeistert.

„Unser Betrieb wurde In Jen 
ersten Jahren der Neulandir- 
schlleßung gegründet", erzählt 
der Leiter des Kraftverkebrsbe- 
trlebs Shaksy Wassili Utkow. 
„Jawohl, es gab Jahre, In denen 
wir gar nicht voran kamen und 
nur mit Mühe unsere Planaufga­
ben bewältigten. Und nun gilt 
das Kollektiv bereits über 10 
Jahre als das beste im Rayon. 
Wir arbeiten stabil. Dafür gibt es 
objektive Gründe: Wir haben die 
Kaderfluktuation aus unserer 
Praxis völlig beseitigt, alle haoen 
gute Arbeits- und Wohnungsoe­
dingungen."

Stabil zu arbeiten heißt aber 
bei weitem nicht, den gestrigen

D. A. Kunajew, der von den An­
wesenden aufs wärmste oegrußt 
wurde. Von den Weisungen und 
Empfehlungen des Genossen L. I. 
Breshnew ausgehend, die er auf 
der Beratung im ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans und 
in seiner Rede bei der Festsitzung 
In Alma-Ata geäußert hat, gilt 
cs, die Bemühungen der Kommu­
nisten und aller Werktätigen des 
Gebiets für die vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des Abschluß- 
Jahres und des ganzen Planjahr- 
lünfts, für eine würdige Ehrung 
des XXVI. Parteitags der KPdSU 
zu mobilisieren, unterstrich er. 
Dafür sind alle Reserven der 
Entwicklung der Industrie, des 
Investbaus und anderer Volks­
wirtschaftszweige zu nutzen. Im 
Blickpunkt der Parteiorganisa­
tionen müssen Fragen der weite­
ren Steigerung der Arbeitspro­
duktivität und der Erhöhung der 
Gütekennziffern der Produktion 
stehen. Es gilt, die Planerfüllung 
durch alle Industriebetriebe, eine 
volle Inanspruchnahme der In­
vestitionen, eine rechtzeitige 
Übergabe von Wohnungen, Vor­
schuleinrichtungen. Mittel- und 
Berufsschulen, kulturellen und • 
sozialen Objekten anzustreben.

Genosse D. A. Kunajew ging 
unter anderem auf die Aufgaosn 
der Werktätigen der Landwirt­
schaft ein. Um die hohen Ziel­
marken in Ehren zu erreichen, 
unterstrich er, ist es notwendig, 
unter Einsatz aller Kräfte und 
Mittel um die erfolgreiche Ern­
te. die Beförderung und Annahme 
von Getreide zu kämpfen, an Je­
dem Abschnitt eine hohe Leistung 
und volle Verhinderung von Ver­
lusten zu gewährleisten, den 
ganztägigen Einsatz des Getrei­
defließbands bei beliebigem Wet­
ter anzustreben.

Man darf nicht eine Reserve 
zur Beschleunigung und Verbes­
serung der Qualität der Ernte- 
und anderer Feldarbeiten, zur 
Vergrößerung der Lieferung von 
Korn und anderen Agrarerzeug­
nissen an den Staat sowie zur 
allseitigen Vorbereitung der 
Viehwinterung außer acht lassen. 
Zugleich muß der Boden für die 
Ernte des kommenden Jahres 
vorbereitet und das ganze Stroh 
von den Feldern geräumt werden. 
Genosse D. A. Kunajew hob die 
Wichtigkeit der weiteren Vergrö­
ßerung der Produktion tierischer 
Erzeugnisse, der Verbesserung 
der Reproduktion der Herde so­
wie der Arbeit des Veterinär­
dienstes hervor.

Das Gebiets- und die Rayon- 
partelkomltees. sagte Genosse 
D. A. Kunajew, tun vieles zu« 
Mobilisierung der Kollektive für 
die Erfüllung der Aufgaben des 

Tag zu wiederholen. Charakteri­
stisch für den Kraftverkehrsbe­
trieb Shaksy ist die ständige Stei­
gerung der Produktionseffektivi­
tät. Am Vorabend des 60jährigen 
Jubiläums der Republik hat das 
Betriebskollektiv über die Erfül­
lung seines Fünfjahrplans rappor­
tiert. Es wurden 3 201 000 Ton­
nen Volkswirtschaftsfra c h t e n 
transportiert.

Erfolgreich kommen ihren er­
höhten Verpflichtungen die Akti­
visten Stanislaw Jankewltsch und 
seine Söhne Wassili und Anatoll 
nach. Auf ihrem Arbeitskalender 
steht längst das Jähr 1981.

Gut arbeitet in seiner GcwJh- 
rungsfrlst der Parteikandldat 
Woldemar Peters. Auf seinem Ar­
beitskalender steht bereits Juni 
1982. Zusammen mit seinen Kol­
legen Johannes Hoffman^ und 
Leonid Ström lenkt er heute sei­
nen Lastzug durch die Landstra­
ßen des Rayons.

„Das Getreide des Jubiläums­
jahres zuverlässig lagern!" — un­
ter dieser Devise arbeiten heute 
alle agrotechnischen Dienste des 
Rayons.

Tatjana BRAUN. 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai

10. Planjahrfünfts. Die Partei-, 
Sowjet- und Wirtschaftsorgani­
sationen müssen ihre Tätigkeit 
noch mehr aktivieren. Fragen 
einer exakteren und koordinier­
ten Arbeit der Landwirtschafts-, 
Industrie-, Transport- und .Bau­
betriebe rechtzeitig lösen. Mehr 
Beachtung gebührt der Befriedi­
gung der kulturellen und sozialen 
Bedürfnisse der Bevölkerung.

Die Versammlung des Aktivs 
brachte ihre feste Überzeugung 
zum Ausdruck, daß die Komuu- 
nlsten, alle Werktätigen des Ge­
biets die Erntebergung organi­
siert durchführen, dis Sozialist!-1 
sehen Verpflichtungen im Ver­
kauf von Getreide an eien 
Staat überbieten. die Pläne 
der Lieferung anderer land­
wirtschaftlicher Erzeugnisse, ette 
Aufgaben in der Entwicklung der 
Industrie und des Bauwesens, der 
ganzen Ökonomik erfolgreich Be­
wältigen werden.

An der Arbeit des Aktivs be­
teiligten sich die Mitglieder des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, der 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. N. Imaschew, der 
Vorsitzende des Ministerrats der 
Kasachischen SSR B. A. Aschi­
mow, der Kandidat des Büros des 
ZK der KP Kasachstans W. T. 
Schewtschenko, der Minister für 
Kraftverkehr der Kasachischen 
SSR W. K. Kadyrbajew, der 
Vorsitzende des Vorstands des 
Kasachischen Verbands der
Konsumgenossenschaften S. N. 
Tanekejew, der Stellvertretende 
Minister für Landwirtschaft der 
Kasachischen SSR G. F. Ismai­
low.

Die Genossen D. A. Kunajew, 
S. N. Imaschew, B. A. Aschimow 
wellten In den Kolchosen „Kali­
nin", „Rodina", „Lenin", 
„Sarja", „Kirow", „XXII, Par­
teitag der KPdSU", „Swesda", 
„Schewtschenko". Rayon Kelle­
rowka. In den Sowchosen „Ras- 
dolny", „Kussepskl", „Koktscne- 
tawskl", Rayon Koktschetaw, in 
der spezialisierten Wirtschafts­
vereinigung Dshamantu, Im Sow­
chos „Sclcnoborskl", Rayon 
Schtschutschlnsk, machten sich 
mit dem Bau der Koktschetawer 
Porzellanfabrik, der Objekte des 
Gesundheitswesens und des Han­
dels, mit der Bebauung und Ein­
richtung der Gebietsstadt be­
kannt. Während der Zusammen­
künfte mit Mechanisatoren, Lei­
tern und Spezialisten von Land­
wirtschafts- und Industriebetrie­
ben. Partei-, Sowjet- und Gewerk­
schaftsfunktionären lenkte Genos­
se D. A. Kunajew die Aufmerk­
samkeit auf die Notwendigkeit 
einer besseren Nutzung der Tech­
nik. auf die rechtzeitige Durch­
führung des ganzen Komplexes 
der laufenden Maßnahmen.

Auf ihrer Reise durch das Ge­
biet wurden die Genossen D, A. 
Kunajew, S. N, Imaschew, B. A. 
Aschimow vom Ersten Sekretär 
des Koktschetawer Gebietskoini- 
tees der Kommunistischen Partei 
Kasachstans O, S. Kuanyschew 
und vom Vorsitzenden des Ge­
bietsvollzugskomitees W. I. Mols- 
sejenko begdeitet.

(KasT»*G)

Die Ernte
vei lustlos einbringen

Auf den Feldern des Gebiets 
Zellnograd sind alle Ahrenfrüchtc 
abgemäht und auf mehr als 90 
Prozent der Saatfläche einge­
bracht. Die Werktätigen der 
Landwirtschaft setzen unter akti­
ver Hilfe der Städter alles dar­
an. um die Ernte schneller nbzu- 
schlleßen und möglichst viel Ge­
treide. Im Rahmen der neuen Ka- 
sachstaner Milliarde Pud in die 
Kornkammern der Heimat emzu- 
schütten.

Es fand eine Versammlung des 
.-.ne!- und W.rtschattsaktlvs des 
Gebiets statt, an der sich die 
Büromitglieder des Gebietspart 
komltees, die Ersten Sekretäre der 
Stadt- und der Kayonparteikomi- 
tees, die Vorsitzenden der Stadt- 
und der Rayonvollzugskom.tees. 
die Leiter der Rayonverwaltungen 
für Landwirtschaft, der Geolels- 
organisationen und einer Reihe 
von Industrie- und Baubetrieben 
tcllnahmen. Es wurden Aufgaben 
der Parteiorganisation erörtert, 
die aus den Weisungen und 
Empfehlungen resultieren, welche 
der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR Genosse L. I. Breshnew 
während der Festlichkeiten in 
Alma-Ata anläßlich des 60. Grün­
dungstags der Kasachischen SSR 
und der Kommunistischen Partei 
Kasachstans geäußert hatte.

Es wurde die Mitteilung des 
Ersten Sekretärs des Geblelsko- 
mitees der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans N. J. Morosow 
über den Verlauf der Erfüllung 
der Aufgaben zur Entwicklung 
der Industrie, der Landwirtschaft 
und anderer Wirtschaftszweige 
entgegengenommen.

Auf der Versammlung sprach 
das Mitglied dés Politbüros des 
ZK der KPdSU, der Erste Sekre­
tär des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew, der von den Anwesen­
den aufs wärmste begrüßt wurde. 
Die Hauptaufgabe der Parteior­
ganisation, aller Werktätigen des 
Gebiets ist, sagte er, die Ernte 
rechtzeitig und ohne Verluste ein­
zubringen. Dafür ist es notwen­
dig, die gesammelten Erfahrun­

Auszeichnung überreicht
Die Beschlüsse des historischen 

XXV. Parteitags der KPdSU, 
des Juliplenums (1978) und des 
Novemberplenums (1979) des ZK 
der KPdSU erfüllend, haben die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
des Gebiet« Zelinograd vieles für 
die weitere Entwicklung des Ac­
kerbaus und der Tierzucht getan 
und streben neue Zielmarken In 
der Entwicklung der Landwirt­
schaft an.

Für Höchstleistungen Im so­
zialistischen Unlonswcttbewerb 
um die Vcngrößerung der Pro­

Der Beschluß des ZK der KPdSU 
über die Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des 
XX VI. Parteitags löste in allen 
Werktätigenkollektiven der Re­
publik einen neuen Aufschwung von 
Arbeitskräften aus. Tausende Bri­
gaden übernehmen zu Ehren des 
Parteiforums erhöhte Verpflichtun­
gen. merken sich neue Ziele vor.

gen der Arbeit unter komplizier­
ten Verhältnissen auswertend, al­
le Arbeitskräfte- und materieil­
technischen Ressourcen zu mobili­
sieren. die effektivsten Verfanren 
der Aufnahme und des Druscns 
von Schwaden. der Arbeit auf 
den Tennen, der Beförderung aes 
Korns und seiner Annahme in 
den Getreidespeichern allerorts 
einzuführen, bas ganze Getreide 
muß unter ein zuverlässiges Dach 
kommen. Zugleich gilt es, nen 
Herbststurz, die Ernte und die 
Lieferung von Kartoffeln und an­
deren Erzeugnissen termln- und 
qualitätsgerecht durchzuführen. 
In der Viehwirtschaft des Gebiets 
gibt cs gewisse Leistungen, doch 
manche Unterlassungen im 
Kampf um die Erhaltung aer 
Schale sind noch nicht beseitigt, 
in vielen Landwirtschaftsbetrie­
ben sind die Kennziffern der 
Erhaltung von Jungtieren nur 
gering. Es steht bevor, das An­
wachsen der Herde aller land­
wirtschaftlichen Nutztiere zu be­
schleunigen und sich auf die 
Viehwinterung besser vorzuuerei- 
len...

Genosse D. A. Kunajew hob 
besonders die Notwendigkeit her­
vor, mit dem Rückstand riner 
Reihe von Industrie- und Bauoe- 
trleben Schluß zu machen, grö­
ßere Sorge um die Steigerung aer 
Arbeitsproduktivität, um die völ­
lige Inbetriebnahme der angeiau- 
fenen Kapazitäten zu tragen. Es 
gilt, intensiver Wohnhäuser. 
Schulen, Objekte des Gesund­
heitsschutzes und Kultureinrich­
tungen zu bauen.

Genosse D. A. Kunajew ver­
wies auf die große Bedeutung 
der BerichtswahlKampagne in den 
Parteiorganisationen, auf ihre 

■Durchführung im Sinne einer weh 
teren Verstärkung der organisa­
torischen und politischen Arbeit, 
der allseitigen Vorbereitung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU. 
Es ist notwendig, die ideologische 
Tätigkeit allerorts zu verbessern, 
ihre Konkretheit und Wirksam­
keit zu erhöhen, damit sie jedem 
Werktätigen nahegehe. Man muß 
überall ein komplexes Herange­
hen an die Erziehung gewährlei­

duktion und der Erfassungen tie­
rischer Erzeugnisse In der W4n- 
terzclt von 1979—1980 ist das 
Gebiet mit der Ehrenurkunde des 
ZK der KPdSU, des Ministerrats 
der UdSSR, des Zemtralrats der 
Sowjetgewerkschaften und des 
ZK des Komsomol ausgezeichnet 
worden.

Die hohe Auszeichnung über­
reichte In der Versammlung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs oes 
Gebiets In feierlicher Atmosphä­
re und unter stürmischem Bei­
fall der .Anwesenden das Mitglied

„Den XXVI. Parteitag der 
KPdSU mit hohen Arbeitslei­
stungen begehen!" — unter die­
ser Devise arbeiten heute alle 
Kollektive des Balchascher Bahn­
abschnitts. Es sind nicht nur 
schöne Worte: Die Eisenbahner 
verstehen es, die vielsagende Lo­
sung mit konkreten Arbeitstaten 
zu bekräftigen. Mit jedem Tag 
greift im Betrieb der sozialisti­
sche Wettbewerb immer breiter 
um sich, werden neue Namen oer 
Sieger bekannt.

In diesem Jahr beabsichtigen 
.die Balchascher Eisenbahner, 250 
überplanmäßige Waggons mit 
volkswirtschaftlichen Frachten 
,zu befördern, die Stillstände .der 
,’Züge um 10 Prozent zu ver.'in- 
■gern, die Arbeitsproduktivität um 
'0.3 Prozent zu steigern und in 
die Produktion Neuerervorschlä­
ge mit einem ökonomischen 
Jahreseffekt von 1500 Rubeln 
einzuführen.

Aus den Angaben der Kom­
mission für Auswertung des Ar­
beitswettstreits ist ersichtlich, daß 
die Eisenbahner ihr Wort halten. 
Für die erste Jahreshälfte 1980 
ist an den Bahnabschnitt die Ro­
te Wanderfahne der Alma-Ataer 
Eisenbahnverwaltung verliehen 
worden. Beachtenswerte Erfolge 
haben die Kollektive von Wassili 
Kulajew, Wladimir Prldatko und 
Turysbek Kalybajew erziel). Die 
Leistungen der Besten sind für 
alle Brigaden ein gutes Vorbild.

Woldemar BUCHLER

Gebiet Dsheskasgan

Die Arbeitsgruppe Heinrich Sie- 
fert aus dem Sowchos „Petropaw- 
lowski" hat sich für die diesjährige 
Erntekampagne das Ziel gesetzt, 
nicht weniger als 32 000 Deziton­
nen Getreide zu dreschen. Heute 
nähert sich die Getreideernte in ih­
rem Landwirtschaftsbetrieb dem 
Ende. Auf den letzten Hunderien 
Hektar wird der Weizen gedroschen. 
Wie aus den vorläufigen Ergebnis­
sen ersichtlich, ist die Famiiienbri- 
gade Siefcrt ihrem Ziel schon ganz 
nahe.

Im Bild: Heinrich, Iwan, Viktor 
und Andrej Siefert.

Foto: W. Koshurenko 

sten, anstreben, daß Jedermann 
ideologisch überzeugt und oe- 
strebt sei, seinen Beitrag zum 
kommunistischen Aufbau zu meh­
ren.

Die Versammlung des Aktivs 
brachte ihre Überzeugung zum 
Ausdruck, daß die Kommunisten, 
alle Werktätigen des Gebiets eine 
erfolgreiche Durchführung dei 
Ernteeinbringung und der ande­
ren landwirtschaftlichen Aroeit 
sicherstellen, den Fünfjah.'pian 
des Getreideverkaufs an den 
Staat, die Auflagen des laufenden 
Jahres ln der Vergrößerung ter 
Produktion und Ablieferung von 
Fleisch, Milch, anderer tierlsrher 
Erzeugnisse, in der Entwicklung 
der Industrie, des Bauwesens, al­
ler Zweige der Volkswirtschaft 
überbieten werden.

An der Arbejt der Versamm­
lung des Aktivs beteiligten s-eh 
das Mitglied des Büros dcs ZK 
der KP Kasachstans, der Ver­
sitzende des Ministerrats der Ka­
sachischen SSR B. A. Ascni'n.iw. 
der Kandidat des Büros des ZK 
der KP ‘ Kasachstans W. T. 
Schewtschenko, dér Sektor; eiter 
in der Landwlrtschaftsabtcilung 
des ZK der KPdSU J. P. Belaw, 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Mlnlstcrrats der Kasachlscncn 
SSR E. S. Karbowskl, der Vor­
sitzende des Vorstands dcs Kasa­
chischen Verbands der Konsum­
genossenschaften S. N. Taneke­
jew.

In Zclinograd machten sich die 
Genossen D. A. Kunajew und 
B. A. Aschimow mit dem Aus­
bau und der baulichen Einrich­
tung der Stadt bekannt, weilten 
Im Häuserbaukombinat, 1m Muse­
um für bildende Künste, im neu­
en Gebäude der GebletsbiJJo- 
thek, Im Lebensmittelgeschäft 
„Kooperator".

Während Ihrer Reise durch das 
Gebiet wurden die Genossen 
D. A. Kunajew und B. A. Aschi­
mow vom Ersten Sekretär des Ze­
linograder Gebietskomitees der 
KP Kasachstans N. J. Morosow 
und vom Vorsitzenden des Ge­
bietsvollzugskomitees A. K. 
Dshulmuchamedow begleitet.

(KasTAG)

des Politbüros des ZK der 
KPdSU, der Erste Sekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans Genosse D. A. Ku­
najew. Er gratulierte den Zellno- 
gradern herzlich und brachte sei­
ne Überzeugung zum Ausdruck, 
daß die Tierhalter und andere 
Werktätige alles für die weitere 
Entwicklung des wichtigen Zwei­
ges der Landwirtschaft wie auch 
der Ökonomik des ganzen Gebiets 
tun und den XXVI. Parteitag aer 
KPdSU mit neuen Leistungen 
ehren werden.

(KasTAG)
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Die Erzeugnisse der Koktschetawer Beklddungsfa- 
brig .,40 Jahre Komsomol“ sind in allen Gebieten Ka­
sachstans bekannt.

Das Kollektiv der Fabrik hat sich verpflichtet, in 
diesem Jahr überplanmäßige Erzeugnisse für 100 000 
Rubel zu produzieren. Die Schicht, zu der die Akti-

vislinnen der kommunistischen Arbeit, Zuschneiderin­
nen dritter QualiRkationsgruppo Jokatorina Istratowa, 
Natalio Popp und Jekaterina Denglna (im Bild) ge­
hören, will Ihre Fünfjahraufgabe zum 27. Dezember 
bewältigen.

Foto; Viktor Kriege»

Eine von vielen
„Eiiic aktive Lebensposition offenbart sich vor allem 

in der bewußten Einstellung zur gesellschaftlichen 
Pflicht, im schöpferischen Verhalten zur Arbeit. Wenn 
wir heute über gewissenhafte Arbeit, hohe staatsbür­
gerliche Gesinnung und moralische Qualitäten spre­
chen. so denken wir voi allem an die Menschen, denen 
diese Züge eigen sind,

Wir nennen mit Stolz die Leiterinnen der Komso­
molzen- und Jugendbrigaden von Tausche Bisseno-

wa, Ljubow Trubnikowa, Olga Gaberlach, Tatjana 
Krasnlkowitsch, Elvira Miller und Dutzende andere 
Namen, die durch ihre aktive Lebensposition nicht 
nur zum gemeinsamen Erfolg des Betriebs, sondern 
auch zur Erziehung der Menschen beitragen...”

Tajssia SA WA DA,
Sekretärin der Parteiorganisation der Aktjubinsker 

Produktionsvereinigung für Wirkwaren.

„Glücklich Ist. wer Freude an 
seiner Arbeit hat ", wird sie spä­
ter sagen. Jetzt spricht sie aber 
mit Neulingen.

„Erst nachdenken, dann han-

mit Freude 
sagte oft

bemühten
। elnge-

So belehrte die Brlgadlerln Ol­
ga Gaberlach Tag für Tag ihre 
Zöglinge, lenkte und beobachte­
te jede Ihrer Bewegungen.

„Paßt auf, Mädchen, das muß 
man so machen", sagte sie und 
zeigte, wie das Schnittmuster 
auf den Stoff gelegt werden muß. 
damit weniger Abfälle übrlgblel- 
ben.

Dann sprach sie über das Tun 
und Treiben der Jungen . Kolle­
ginnen Im’ Arbelterheim». ~ über 
den Klub der Jungen Hausfrauen, 
über Dinge, wofür sich die Mäd­
chen sehr interessierten—.

Sie lehrt Ihre tWfgeotWfe- 
ten Stoff beim Zuschneiden spa­
ren. die Schnittmuster verbes­
sern. mehr Produktion liefern.

„Je gelungener und moderner 
unsere Schnittmuster sind, desto 
leichter haben es die Näherinnen, 
desto gefragter werden unsere 
Erzeugnisse sein. Der Kunde soll 
unsere Trikotagen ml* 
kaufen und tragen", 
Olga Gaberlach.

Und d'.e Mädchen I 
sich. Bald schrieb man 
sparten Stoff auf das Konto der 
Brigade, die Qualität der Pro­
duktion verbesserte sich, die 
Planaufgaben und Verpflichtun­
gen wurden überboten. Allein In 
diesem Jahr wurden Hunderte 
Kilogramm Leinwand eingespart 
und auf dessen Kosten Erzeugnis­
se für Tausende Rubel geliefert.

Olga Gaberlachs Brigade hat 
sich hervorgetan. Sie ■zählt 
heute 40 Personen und gehört zu 
den 22 Bestbrigaden der Vereini­
gung. Und wenn heute der Be­
trieb den zweiten Platz Im so­
zialistischen Wettbewerb zwi­
schen den Lelchtlndustrlebetrle- 
ben der Republik behauptet, so 
hat dazu auch die Brigade Olga 
Gaberlach Ihr Scherflein beige­
tragen.

In allen Taten der Brigade of­
fenbart sich die Persönlichkeit 
Ihrer Leiterin. Wie eine gute 
Pädagogin beginnt sie Ihr Ge­
spräch über die Arbeit einer 
Kollegin mit Lob, dann kommen 
erst Bemerkungen und Hinweise 
auf Unterlassungen. Ein Verweis 
im Beisein der Kolleginnen Ist 
die höchste Strafe, die nur Im 
äußersten Fall angewandt wird.

„Güte erreicht mehr als

Den Traditionen treu
Im Kulturpalast der Eisenbahn­

arbeiter von Uralsk fand vor kur. 
zem ein Treffen der Veteranen 
und Schrittmacher der Produkti­
on mit den Jungen Arbeitern oes 
Eisenbahnbetriebs statt.

Hier Ist es zur guten Tradition 
geworden, die Jugendlichen Im 
Geiste der Berufstreue und der 
gegenseitigen kameradschaftli­
chen Hilfe zu erziehen'. Diese 
Tradition wurzelt tief in der Ver­
gangenheit. Viele ruhmreiche Sel­
ten schrieben die Großeltern der 
heutigen Einsenbahner In die Ge­
schiente der ersten russischen Re­
volution. Ihre Söhne vollbracnten 
legendäre Fahrten mit den Pan­
zerzügen, die von den hiesigen 
Meistern für die Verteidigung 

I der Stadt Uralsk von den Wciß- 
I gardlsten Im Jahre 1919 geschaf- 
len wurden. Während des Großen 

i Vaterländischen Krieges lenkten 
: ihre Enkel die Wagenzüge mit 
' Militärtechnik. Viele von Ihnen 
sind später namhafte Eisenbahner 
de» Landes geworden. Manche

1 stehen noch heute Im Dienst. Die 
Lokführer der Güterzüge G. Do­
browolski, I. Sllnko, K. Tem.rga- 
Iljew. M. Smirnow, A. Cholod

| machten sich durch Ihre Inltlatl- 
I--------------------—------------------

die BrlgadlerlnStrenge", pflegt 
zu sagen. Die Ingenieurin für so­
zialistischen Wettbewerb Ella 
Kurie charakterisiert Olga Ga­
berlach als güte Organisatorin 
und Erzieherin der Jugend. Sie 
sei Immer korrekt und sclbstbc- 
herrscht. Grobheit betrachtet 
Gaberlach als Zeichen der 
Schwäche und nicht der Kraft. 
Durch Wort und Tat erzieht sic 
jene, die neben ihr stehen. Ol­
ga Petrownas Kunst, mit Men­
schen umzugehen. machte das 
Kollektiv stabil und einträchtig, 
was zur Steigerung der Arbeits­
produktivität und Qualität der 
Erzeugnisse wie auch'zur. Akti­
vierung der LebensposlKöh - der 
Brigademitglieder beitrtfjfp

Man erinnert sich hier an ein 
Treffen mit der namhaften Strlk- 
kerln und Staatsprelstrâgppn -der 
UdSSR Alexandra Boikö; die Ih-. 
re. Planaufgaben für fünf Jah­
re schon 1978 erfüllt hatte.' Sie 
war als erste in der Vereinigung 
zur Mehrstuhlbedienung in der 
Strickerei übergegangen und 
hatte ihren Rekord zur Norm ge­
macht. Die Brigade von Gaber­
lach unterstützte die Initiative 
der Strickerin Bolko und be­
schloß. eigene Reserven für 
Hochleistungen zu ermitteln.

Olga Petrowna sagte damals 
zu den Mädchen, daß Jede dar­
über nachdenken solle, was sie 
noch tun können, tim den Erfolg 
des Betriebs zu sichern.

„Wir werden uns bemühen, 
Olga Petrowna". versprachen 
die Arbeiterinnen. Manche sagten 
aber, daß sie keine Bedingun­
gungen für Hochleistungen Hät­
ten.

Die Brlgadlerln erwiderte: 
„Wir werden nicht erst darauf 
warten, bis man uns .besondere' 
Bedingungen schafft. Nur !m 
täglichen angestrengten Ringen 
kann man das erreichen, wovon 
wir hier gesprochen haben: Heu­
te mehr und besser leisten «’* 
gestern. Alles hängt von 
selbst ab. Von Jedem!"

Gerade die Atmosphäre 
Kameradschaftlichkeit und ... 
bereltschaft, gegenseitige hohe 
Ansprüche, schließlich die Kraft 
des Vorbilds der Brlgadlerln 
sind Jene Hebel des sozialisti­
schen Wettbewerbs, die zum Er­
folg jeder Zuschneiderin und des 
ganzen Kollektivs führen.

Wie sind die Leistungen ein­
zelner Brigademitglieder? Hier 
nur einige Beispiele. Ludmilla 
Borissowa erfüllte Ihr Planjahr- 

als 
uns

der 
Hllfs-

ven einen Namen. Beispiele an ta­
delloser Arbeit liefern Ihre Nach­
folger W, Pawelkln, A. Pereolna, 
M. Botscharow und M. Shelud­
kow. Gegenwärtig gibt es ’m Kol­
lektiv viele Famlllendynastl/n 
von Eisenbahnarbeitern.

Die Westkasachstaner EUen- 
bahnarbelter haben als erste in 
der Republik die fortschrittlichen 
Arbeitsmethoden der Transporte 1- 
senbahnknoten von Leningrad 
und Tscheljabinsk elngefübrt. 
Dank diesen Verfahren hat das 
Kollektiv eine bedeutende Redu­
zierung der Standzeiten und eine 
Vergrößerung des Belörderungs- 
volumens Im abschließen len 
Planjahr gegenüber dem Vorjanr 
um 600 Millionen Tonnenkilome­
ter erzielt. Die Bedingungen des 
sozialistischen Unionsweitbewerbs 
für das erste Halbjahr 1080 sind 
erfolgreich erfüllt. Das Kollegium 
des Ministeriums für Eisenbann­
verkehr der UdSSR und das ZK 
der Gewerkschaften dieser Bran­
che hat dem Kollektiv des Lral- 
sker Eisenbahnbereichs eine Geld­
prämie verliehen.

Anton DOSCH

Uralsk 

fünft zum 24. Februar 1. J„ Olga 
Chalklna — Anfang Januar 1. J., 
Sallcha Schlkejewa meldete 
schon im November 1979 die Er­
füllung ihrer Planaufgaben für 
fünf Jahre.

Die Bigadlerln und ihre Kol­
leginnen betrachten die Werk­
statt als Ihr zweites Zuhause, wo 
sie Ihren Arbeitstag verbringen. 
Das Ist Ihre zweite Familie, wo 
sie mit Jedermann Freud und 
Leid teilen, eine Schule, wo die 
Jungarbeiterinnen Fertigkeiten 
meistern. Erfahrungen sammeln. 
Kennzeichnend für die Brigade 
ist die entwickelte Lehrmeister­
schaft. die ebenfalls zur Erzie­
hung der Jungarbeiterinnen bei­
trägt. Sallcha Schlkejewa z. B. 
hat die junge Zuschneiderin Ka- 
mllja Askarowa zur Meisterin 
herangebildet. Zur Zeit übermit­
telt sie ihre Fertigkeiten an Ka- 
mlljas Schwester Reichan. Olga 
Chalklna übt Patenschaft für Ka- 
nym Almagambetowa und Nata- 
1 a Karmatschenko aus. Wichtig 
Im Leben der Brigade Ist nicht 
nur die Meisterung und Vervoll­
kommnung der Berufsfertigkel­
ten. Ihre Mitglieder steigern ihr 
politisches und Bildungsniveau 
In Komsomol- und Politschulen, 
an Techniken und Hochschulen. 
Irina Tscherepanowa und Sina 
Dyck studieren z. B. 1m Textll- 
technlkum. Almira Saifutdlnotfa 
— an einer Hochschule für 
Leichtindustrie. Zum Alltag des 
Kollektivs gehört auch die Inter­
essante Freizeitgestaltung. Dabei 
nutzt man nicht nur die Kultur- 
werte sondern beteiligt sich ak­
tiv an Ihrer Schaffung und Ver­
breitung. Eine Gruppe von Mäd­
chen mit Natascha Kanlbaluz- 
kaja an der Spitze beteiligt sich 
an der Laienkunst, andere neh­
men aktiven Anteil am Sport, 
machen gemeinsame Ausflüge 
und Touristenreisen, Kino- und 
Theaterbesuche. Im Arbelterhelm 
gibt es allerlei Zirkel, da werden 
verschiedene Jugendvcranst?.- 
tungen und Treffen mit den El­
tern organisiert. M'.t einem Wort, 
die Brigade führt ein sinnvolles 
und vollwertiges Leben.

Olga Gaberlachs Worte, nur 
der sei glücklich, wer Freude an 
seiner Arbeit habe, charakteri­
sieren auch das Wesen der Bri­
gade, ihren festen Standpunkt 1m 
Leben.

Johann SCHLOSS, 
Korresponden 

der „Freundschaft'

Der gerade Weg ist der kürzeste
Die Statistik behauptet, daß 

die Waren sechs bis zehnmal um­
geladen werden, ehe sie In die 
Einkaufstasche der Kunden gelan­
gen. ln den Branchen der Le­
bensmittelindustrie machen die 
Vcrladungsarbelten 30 als 50 
Prozent des Arbeitsaufwands der 
Hauptproduktion der Jeweiligen 
Ware aus. Außerdem Ist eine 
Menge von Kraftvcrkehrsmltteln 
und allerlei Tara erforderlich. 
Hier einige andere Zahlen: Bel 
Contalnerbefürderungen direkt 
aus dem Industriebetrieb zur 
Handelsstelle verringert sich der 
Arbeitsaufwand um 85 Prozent, 
der Stillstand der Kraftverkehrs­
mittel um 6(1 Prozent, die Zahl 
der Verladungsarbeiter um 40 
Prozent. Dabei erübrigt sich das 
Umladen der Ware, die Trans- 
portzelt wird verringert, der 
ganze Prozeß der Abfertigung — 
vereinfacht.

Der Vorzug des Containerver­
kehrs liegt auf der Hand, er wird 
Jedoch zu langsam eingeführt. da 
es an Behältern mangelt. Es gibt 
verschiedene Wege zur Lösung 
dieses Problems: In Estland wer­
den die Behälter In den Betrie­
ben der örtlichen Industrie herge­
stellt, dabei kommt Jeder auf 250 
Rubel zu stehen. In Litauen be­
schäftigen sich damit unmittelbar 
die Handelsbetriebe; die Herstel­
lungskosten belaufen sich auf nur

Engagiert für Industriebau
„In der Bauverwaltung Nr. I 

des Trusts ,Pawlo<larpromstrni' 
gibt es viele, auf die wir mit 
Recht stolz sind. Zum Beispiel 
Albert Reichhart, Brigadeleiter 
der Armaturenarbeiter..."

„Ein guter Fachmann?“ 
„Selbstverständlich und auch

ein prachtvoller Mensch!"
(Aus einem Gespräch im 

Stadtparteikomilee Pawlo­
dar)

Blickt Albert aus dem Fenster 
seiner Wohnung, geht er in den 
Laden, radelt er zur Baustelle 
— immer hat er e!nen Teil seines 
Arbeltalebens In Stein vor sich 
und ein Stück der Baugesch'ch- 
tc Pawlodars dazu. Sein Leben 
Jang baute er Industriebetriebe, 
nie eine Schule oder Kaufhalle 
und nie ein Wohnhaus. Gäbe es 
Im Gebietsexkursionsbüro eine 
Marschroute über die Geschichte 

fier Industriebauten der Stadt 
Pawlodar, so wäre Albert Reich­
hart dort der treulichste Führer. 
Frei aus dem Gedächtnis heraus 
könnte er den Gästen der Stadt 
viel Interessantes über die Er­
richtung des Aluminiumwerks, 
des Traktore n w c r k s, der 
Erdölraffinerie. des Karton- 
und Rubero'.dwcrks und der ande­
ren Betriebe der Gebletshaupt- 
stadt — von Ihrer Grundsteinle­
gung bis zur Inbetriebsetzung — 
erzählen. Denn er Ist Armaturen­
arbeiter von Beruf und Leiter ei­
ner Bewehrungsarbeiterbrigade 
nach Berufung,

Zuverlässigkeit und Gründ­
lichkeit spürt man bei Albert 
und seinen Kollegen auf den 
ersten Blick. Der Brigadeleiter 
selbst versteht es, die Menschen 
für sich e'.nzunehmen. Ihr Ver­
trauen zu erwecken. Dabei 
braucht er sich gar nicht anzu- 
strengen, das gewisse „Etwas", 
das Ihm die allgemeine Zunei­
gung bringt, liegt einfach In sei­
ner Natur. Er ist stämmig. hat 
„Mumm In den Knochen", Ist 
ruhig und scheint schwerfällig 
in seinen Bewegungen zu se!n; 
Doch hinter all dem liegt bewuß­
ter, sparsamer Verbrauch seiner 
Kräfte, die Gewohnheit, alles 
umsichtig und anspruchsvoll zu 
beurteilen,

„Das wichtigste Wesensmcrk- 
mal Eurer Brigade ist wohl ihre 
Zielstrebigkeit, ihre Eintracht 
und das kollektive Bemühen für 
die gemeinsame Sache. Woher 
habt Ihr das alles?“

„Von Albert Reichhart. 
- seinem Arbeitselan kann

so mancher eine Scheibe 
schneiden.“

(Aus einem Gespräch mit 
Albert Reichharts Ko’legen). 

...Anatoli Afanasjew, Alexan­
der Lasarew, Reinhold Kuhn. Ar- 
kadi Mukaschew. Raphael Abal- 
dulUn— Verschiedene Charak­
tere. unterschiedliche Interessen, 
ungleiche Berufsquallflkat 1 o n. 
Eine Arbeiterfamilie von Bauleu­
ten. Ich hatte mehrmals Gelegen­
heit, die Komplexbrigade von Al­
bert Reichhart zu besuchen und 
mußte Jedesmal bewundern, wie 
flott diesen Leuten die Arbeit von 
der Hand geht.

„In unserer Brigade gibt es 
keine schlechten Arbeiter", be­
merkt Albert Reichhart. „Alle 

\'qn 
'sich 

ab-

rri rrr>-Jkâ

75 Rubel. Zudem erfordert der 
Containerverkehr verpackte Wa­
ren, folglich auch die Organisa­
tion einer zentralisierten Ver­
packung,
- In Karaganda wurde der Con­
tainerverkehr 1m April' 1978 e.n- 
geführt. An vier Kraftwagen 
GAS 52 wurden universale hy­
draulische Hebevorrichtungen für 
Beladung und Entladung des Wa­
gens montiert. Gegenwärtig sind 
22 Kraftwagen SIL 13U mit 
hydraulischen Portalkranen 
gestattet. Solch ein Wagen 
fArdprt riiplnlc.h zwei Cnnt
gestattet. Solch ein Wagen be­
fördert zugleich zwei Conta.ner 
mit Je 2,5 Tonnen Fassungsver­
mögen und kann an einem /Ar­
beitstag vier bis fünf Fahrten 
machen, während ein Wagen ohne 
Kran nur zwei macht. 40 Last­
kraftwagen SIL 130 mit Kranen 
Setzen 90 bis 100 Kastenwagen 
frei. Der ökonomische Effekt ist 
ganz solide. Außerdem hebt der 
Containerverkehr die Verkaufs­
kultur auf eine qualitativ neue 
Stufe.

Im Karagandaer Kraflverkenrs. 
betrieb „Mechautotrans" gibt es 
auch eine andere Form des Be­
hälterverkehrs, gerichtet auf eine 
Entlastung des Eisenbahntrans­
ports. Hier handelt es sich cm 
das sogenannte Pendel, und Um- 
laufstreckensystem. Trecker be­
fördern die Container zum Be- 
hälterumschlagplatz. Hier werden

Brigademitglieder meisterten Ne­
benberufe wie die eine» Holz­
schneider». eines Schweißers, ei­
nes Armaturen- und Montagear­
beiters, Jeder kann durch einen 
anderen ersetzt werden. Ohnedies 
könnten wir als eine einheitliche 
Br’gadc nicht existieren: die 
Brigade arbeitet, gleichseitig an 
vielen Bauobjekten, schichtwei­
se, überall muß man die Arbclts- 
gängc komplex verrichten. Ge­
genwärtig ist z. B. eine Arbeits­
gruppe In der Stahlgießerei Nr. 2 
des Traktorenwerk», eine andere 
— in der Handelszentrale. .Zelln- 
uprsnab , eine dritte — hier, an 
verschiedenen Abschnitten der 
Aluminiumfabrik eingesetzt. AU 
diese Objekte muß man In kur­
zer Zelt Ihrer Bestimmung über­
geben."

Stolz erzählt Albert Reichhart 
über seine Kollegen. Schon viele 
Jahre arbeitet er Schulter an 
Schulter mit den Gruppenleitern 
Alexander Lasarew und Anatoll 

' Afanasjew. Für seine hingebungs­
volle Arbeit wurde Alexander La­
sarew mit dem Orden „Ehrenzei­
chen" und Anatoll Afanasjew mit 
dem Orden des Arbeitsruhms der 
11|. Klasse ausgezeichnet. Eine 
besondere Ehre und Achtung ge­
nießen In der Brigade die Vete­
ranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges Michail Kwasni­
kow und Jewgeni Skorochodow, 
die für Ihre Front- und Arbeitsta­
ten mehrere Reglcrungsauszcich- 
nungen besitzen. M'.t ihnen Ist 
die ganze Arbcltsblographle 
Reichharts In Pawlodar eng ver­
bunden, das sind seine zuverläs­
sigsten Helfer und Gesinnungs­
genossen-

Aber ein Arbeitskollektiv 
Ist keine e.n für allemal gebilde­
te Gruppe von Berufsassen. Mit 
gebührender Aufmerksamk e 11 
verhält man sich in der Briga­
de Reichhart zu den Neulingen, 
die meistenteils Jugendliche sind. 
Etwa zwei Jahre arbeitet in der 
Brigade der junge Kommunist 
Michail Nasarow. Früher war er 
In einer Betonarbeiterbrigade 
tätig. Bald wird er das Pawloda­
rer Technikum für Montagear­
beiten absolvieren. Die Kommuni­
sten wählten ihn zum Sekretär ih­
rer Parteigruppe. Vor einem 
Jahr, sofort nach dem Armce- 
d'.enst, kam Muchamedjar Muka­
schew In die Brigade. Es klappt 
Ihm noch nicht alles gut. aber der 
Bursche gibt sich die Mühe, um 
nicht hinter seinen älteren Kol­
legen zurückzubleiben. „Sehr 
tüchtig und bescheiden", meint 
der Brigadier ernst.

„Das Kennzeichnende für den 
Beruf eines Armaturenarbeiters 
ist wohl nicht so sehr die Tech­
nologie, wie seine Einmaligkeit.

„Ja. .das stimmt. Eine Monla- 
gebaustelle gleicht nie einer an­
deren, jedes Industrieojjekt 
stellt ein neues Gebiet der Tech­
nik mit der weitgehendsten Me- 
tallnutzung dar. In jedem kon­
kreten Fall wird ein eigenes Ver­
fahren angewandt."

„Und wie steht es damit in 
der Brigade Albert Reichhart?"

„Gerade da wird der wirk­
samste Hebel des Brigadiers —

sie Je nach Fahrtrichtung sor­
tiert und auf Sattelanhänger ge­
laden. Die Trecker befördern sie 
an den Bestimmungsort und urln- 
gen Sattelanhänger mit Rüuk- 
1 rächt.

Der Nutzungskoefflzlent der 
Kraftfahrzeuge Im Fahrdienst be­
trägt 0,9. Die - mittlere 
tägliche Fahrstrecke eines Trek­
kers wurde durch die Verringe­
rung der Ladezeit um 20 Prozent 
vergrößert. Das Volumen der Be­
förderungen nach dieser Methode 
vergrößerte sich In den letzten 
Jahren auf das Fünffache.

Das Pendel- und Umlaufstrek- 
kensyitem ist besonders ellekl.v 
beim Fernverkehr. Die Conta'ner 
werden an den Empfängerorl sca- 
fettenartlg zugestellt. Der Fahrer 
übergibt die Fracht, die er bis zu 
einem bestimmten Ort befördert 
hat. seinem Kollegen aus dem 
örtlichen Kraftverkehrsbetrieb, 
nimmt einen Sattelanhänger mit 
Rückfracht in Schlepp und kehrt 
zurück.

Es gilt, den Containerverkehr 
weiter zu entwickeln. Zugleich 
■ legt etwas anderes auf der Hand: 
Es müßten einheitliche Rechtsje. 
Ziehungen erarbeitet werden, die 
Konstruktionsbüros müßten Ty- 
penmechanlsmen und -Container 
entwickeln.

die schöpferlache Suche — In 
Gang gesetzt.“

(Aus einem Gespräch mit 
W'intscheslaw Stefanski, Lei­
ter (ier Bauverwalt u n g 
.Vf. /).

„15s kommt öfters so", erzählt 
Albert Re'.chhart. „Ich erteile 
meinen Kollegen die Tagesaufga­
be: ihr sollt das und däs. so und 
so machen. Doch ehe man s'.ch's 

, versieht, schlägt Jemand eine el- 
3one Variante für die Lösung 

loser Aufgabe vor, Natürlich 
wird dann die beste gewählt. 
Meine Hauptpflicht sehe Ich In 
der Luche nach dem Weg. die 
vor der Brigade stehenden Auf­
gaben schneller und besser zu cr- 
lül'én.“ ”

In der Ycrduqstungsabtellung 
des Aluminiumwerks sollte z. B. 
die Arbeitsgruppe Alexander La­
sarew in den Duschkabinen 
des Baderaums die Zwischenwän­
de aus Flachschiefer bauen. Die 
Schleferplattcn mußten geschnit­
ten werden. Zu diesem Zweck 
wurde e.ne Kreissäge aufgestellt, 
aber das Sägeblatt wurde bald 
stumpf, die Arbeit rückte sehr 
langsam vor. Auf Vorschlag des 
Br.gadlers Albert Reichhart wur­
de hier das Prinzip des Glas­
schneidens angewandt. Die Ar- 
maturenaroelter baten sich von 
den Drehern einen Pobedltmel- 
ßel aus. schweißten an Ihn einen 
Halter an und fuhren mit die­
sem neuen Werkzeug über die 
beiden Selten der Schiefertafel. 
Auf diese Art und Welse war die 
Arbeit erfolgreich erledigt. Da­
bei wurde die vorgegebene Ar­
beitszeit bedeutend verkürzt

„Hört man da die Erzählung 
des Brigadiers über die Arbeits­
taten seiner Kollegen, so glaubt 
man: So ein Glückspilz, dieser 
Reichhart! Hat ein vortreffliches 
Kollektiv braucht sich keine 
Gedanken über die Kaderfluk­
tuation und Arbeitsdisziplin zu 
machen, operiert mit solchen 
Begriffen wie schöpferische Su­
che. Effektivität und gegensei­
tige Austauschbarkeit. Das ist 
doch sicher picht von ungefähr.“

„Nein. Das alles ist völlig 
gesetzmäßig".

(Aqs einem Gespräch mit 
dem Sekretär des Parteibü­
ros der Bauverwaltung A/r. I 
Nikolai Betojedow).

Schon bald zwanzig Jahrc lang 
widmet sich Albert Reichhart 
der Organisation und Erziehung 
Seines Kollektivs. Der Brigadier 
weiß aber aus seiner langen Er­
fahrung. daß gerade bei der 
Disziplin hinsichtlich Arbeitszeit. 
Pausen und technologischem Ab­
lauf Immer noch viel zu viel 
verschenkt wird. „Fragen der 
Arbeitsmoral sind In erster p.nle 
abhängig von der Konsequenz 
des Leiters", piclnt Albert Reich- 
hart,

Auf seine Bauarbeiter läßt er 
nichts kommen, aber die Kontrol­
le über das. was am Bau ge­
schieht, behält er sieh vor. Die 
Arbeitsgruppen, die normalerwei­
se in drei Schichten eingesetzt 
werden, rechnen Immer mit dem 
Besuch des Brigadiers. „Sie wis­
sen genau, wann ich komme, 
aber manchmal komme Ich nur so

Die Maschinensclilosserbrigade, geleitet von Valeri Jemeljanowitsch 
Fedotow, ist bei der Auswertung des sozialistischen Wettbewerbs für neun 
Monate als Siegerin unter den Brigaden der Motorensbteiluna der Kraft­
fahrzeugreparaturvereinigung „Kasawtoremonf hervorgegangen.

Im Bild: Alexander Reimer, einer der besten Maschinenschlosser der 
Brigade. Foto: Juri Smirnow

Technische Mittel 
breit eingesetzt

Die Kunst Jedes Propagan­
disten und Agitators besteht 
darin, das Auditorium für sich 
zu gewinnen, seinen Vortrag über­
zeugender uno anschaul.cher zu 
gestalten. In dieser Hinsicht lei­
sten die technischen Mittel dem 
Propagandisten gute Dienste. Sie 
tragen In gewissem Maße zur 
Steigerung der. Effektivität der 
Vorträge und Aussprache bei.

Im Beschluß des ZK dèr 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der Ideologischen, po­
litischen und Erziehungsarbeit" 
Ist eine Reihe van Maßnahmen 
vorgesehen zur Vervollkomm­
nung des Systems der mar- 
xlstlsch-lenln.stlschen Schulung, 
zur Erhöhung des theoretischen 
und methodischen Niveaus der 
Propagandistenkader, darunter 
auch die Verbesserung und Nut­
zung der technischen und an- 
scnaullchen Propagandamittel. In 
der Grundorganisation der Gesell­
schaft „Snanlje" der Kasachi­
schen Zweigstelle des Unionsfor­
schungsinstituts für Getreidebau 
verfolgt die Vortragsarbeit die 
Propagierung der Ergebnisse 
der wissenschaftlichen For­
schungen :n Fragen der Vervo.l- 
kommnung der,Technik und der 
Technologie des Getreldetrock- 
nens. die Verbesserung der 
Technologie der Vorbearbeitung 
des Korns nach der Ernte und 
seine Aufbewahrung, die Stei­
gerung der Effektivität der Me­
chanisierung der Arbeitsprozes­
se. Im Mittelpunkt dieser Arbeit 
steht die Propagierung der Be­
schlüsse aes XXV. Parteitags, 
der Plenen des ZK der KPdSU 
und der Reden des Genossen L. 1. 
Breshnew zu aktuellen Fragen 
der Gegenwart.

Bel der Veranstaltung von 
Vorträgen, Aussprachen. Konfe­
renzen, Tagen der Wissenschaft 
nutzen wir weitgehend technische 
Mittel — Bildwerfer und Film- 
Vorführungsapparate, Plattenspie­
ler sowie Anschauungsmittel.

Ich erinnere mich an die Zelt, 
da man Vorträge ohne Anwen­
dung technischer Mitte! gehal­
ten hat.

In einer Sitzung des Büros der

Ober

seine

Reich- 
auf den 
kommen 
nöt gen

zwlschendurch- Das müßte 
all so sein,"

Entsprechend hoch sind ------
Ansprüche an einen Leiter und 
damit an sich selbst. „Man darf 
sich nicht schonen und Immerfort 
auf die Uhr sehen: nach Hause 
darf man erst gehen, wenn alle 
Fragep gelöst sind und das Kol­
lektiv reibungslos arbeiten kann. 
Auch als Leiter der kleinsten 
Brigade ist man ein politischer 
Leiter." Gerade Industrieobjekte 
sind ein hochpolitisches Thema, 
das erlebt er täglich.

An diesem Dienstagmorgen 
klappt alles gut. Albert 
hart schaut zufrieden 
Kran. Die Bauplatten 
aus dem Werk in der 
Menge und in richtiger Reihen­
folge. Manchmal kommen sie nur 
In Menge. Während wir dar­
über sprechen. schwindet d'.e 
Verbindlichkeit aus seinem Ge­
sicht; man sieht Jetzt einen Mann 
vor sich, der dazwischenhauen 
könnte.

„Ich müßte dem Fahrer ein­
fach sagen können: Bring bei der 
nächsten Fahrt richtige Platten! 
Statt dessen schreibe ich Meldun­
gen. und ehe da etwas geschieht, 
vergehen manchmal zwei Ta­
ge." Dann steigt der Brigadier 
In den Wagen.- fährt selbst '.ns 
Plattenwerk und macht den län­
geren Weg zum kürzeren.

Wenn er am Bau wellt, packt 
er mit an. „Ich muß bei der Mon­
tage dabei sein". Ist seine Be­
gründung.

„Die Auflagen des X. Fünf­
jahrplans erfüllte die Brigade 
Albert Reichhart zum Lenin- 
Jubiläum. Jedes Brigademitglied 
erfüllt täglich sein Soll zu 
120—130 Prozent"

(Aus einem Nachweis der 
Abteilung Arbeit unp Löhne 
der Bauverwaltung Nr. I).

„Wir können einfach nicht an-' 
ders. Unsere Arbeiterehre erlaubt 
es uns nicht", kommentiert der 
Brigadier d''e Kennziffern. „Wir 
Bereiten die Arbeitsfront für die 
Betonhauef und Zimmerleute vor. 
Senken wir das Arbeitstempo, 
nur um ein weniges, so können 
wir damit unsere Kameraden her- 
clnlegen.'’

Im sozialistischen Wettbewerb 
zeitigt solch eine Stellungnahme 
gute Resultate: Schon mehrere 
»fahre führt die Brigade Albert 
Reichhart In der Bauverwaltung 
Nr. 1 und 1m Trust .Pawlodar- 
promstrol". Davon überzeugt uns 
auch die Blitzmeldung Im Vesti­
bül des Verwaltungsgebäudes, 
die verkündet, daß die Brigade 
der Armaturenarbeiter A. Reich- 
hart gemäß den Endergebnissen 
der acht Monate d. J. |m so­
zialistischen Arbeitswettstreit den 
zweiten Ehrenplatz belegt hat.

Mit guten Arbeitsleistungen 
geht dieses Kollektiv dem XXVI. 
Parteitag der KPdSU entgegen. 
Doch sie geben sich mit dem Ge­
leisteten nicht zufrieden, und ge­
hen auf weitere schöpferische 
Suche. Letztere bringt neue nütz­
liche Initiativen hervor...

Johannes REJSWJG, 
Korrespondent 

der „Freyncl?chaft "
Pawlodar

Gesellschaft „Snanlje" beriet 
man darüoer.!w:e ate Arbeit un­
ter den Massen uno die Vonrags- 
propaganoa interessanter zu ge­
stalten sei. Alle äußerten die Mei­
nung: „Lieber einmal sehen, al? 
zehnmal hören Damals wurde 
auch beschlossen, techn.scne 
Propagandamittel zu erweroen. 
So begann man Filme zu den 
Themen de» Unterrichts in der 
Universität f ü r techn.sehen 
Fortschritt uno ökonomisches 
Wissen, in den Politschulen vor­
zuführen. Heute nutzen wir in 
unserer' Arbeit, weitgeheno Do­
kumentar- und technlsch-wls- 
senschaftllene Filme, Schallplat- 
ton u. a.. was natürlich positive 
Resultate zeitigt und das Interes­
se am Unterricht wie auch an den 
Vorträgen erhöht. Auch An­
schauungsmittel werden Jetzt sy­
stematisch angewandt. Während 
des Seminarunterrichts zum The­
ma „Trocknen des Korns ver­
schiedener Kulturen mit den Dar­
ren .ZclInnaJa"' bediente man 
sich der Plakate und Schemen, 
die die Effektivität der Trocken­
anlagen „Zellnnaja 50" und „Ze- 
linnaja 30" veranschaulichten. 
Es wurde der Streifen „Getrel- 
trocknen in Annahmestellen" vor­
geführt. Die Anwendung techni­
scher Mittel trug zur Verbesse­
rung der Vorträge uno Festi­
gung des Lehrstoffs bei.

In der Zweigstelle studiert man 
tiefschürfend die Werke Lenins 
und die wichtigsten Parteidoku­
mente, Die Mitglieder der 
Grundorgan'.sat 1 o n „Snanlje" 
beteiligen sich aktiv an der 
Propagandaarbelt, helfen bei der 
Anfertigung technischer Mittel 
für die Ausrüstung des Kabinetts. 
Hier bekommen die Propagan­
disten qualifizierte methodische 
Hilfe und Empfehlungen zum 
Unterricht. AU das steigert die 
Effektivität der gesamten Pro­
pagandaarbelt.

Maja LEMESCHKO. 
Vorsitzende der Grundorga­
nisation „Snanlje" in der 
Zweigstelle des Unionsfor­
schungsinstituts für Getrei­
debau
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Ich habe Tiere gern
Meine Mutter ist Melkerin. Sie hat 

18 Kühe zu verpflegen.
Ich helfe ihr sehr gern auf der 

Farm. Die Kühe Bleß, Braune und 
Schwalbe lassen es sogar zu, daß 
ich ihnen die Melkapparate anlege. 
Sie halten ganz still.

Aber noch viel besser gefallen 
mir die Pferde. Mein Vater ist näm­
lich Pferdewärter. Im Sommer fuhr 
ich mit ihm auf entlegene Weiden.

Mit Vergnügen lüttere, tränke und 
bade ich die Pferde. Vater hat mich 
sie satteln und reiten gelehrt. Aul 
einem feurigen Pferd die Steppe 
entlang zu galoppieren ist ein wan- 
res Vergnügen.

Ira DROBYSCHEWA, 
Klasse 5a

Gebiet Tschimkent

Freundschaft kennt keine Grenzen
So hieß das Festival für Völker­

freundschaft, das in unserem Kultur­
palast der Eisenbahner stattfand. >»n 
ihm beteiligten sich Schüler der 
Mittel- und Fachschulen der Stadt. 
Der Zuschauerraum war mit Fänn- 
chen, Luftballons, Spruchbändern in 
verschiedenen Sprachen ge­
schmückt. Im Vestibül hingen 
Wandzeitungen, die die Vertreter

verschiedener Schülerkollektive mit- 
gebracht hatten.

Das große Konzertprogramm aus 
deutschen, englischen, französi- 
-sehen, russischen, kasachischen, ita­
lienischen und anderen Liedern und 
Tänzen machte allen gute Stimmung. 
Die Jungen und Mädchen aus ver­
schiedenen Bezirken der Stadt un­
terhielten sich beim Tanzabend, der

auf das Konzert folgte, als ob sie 
längst gut befreundet wären. So 
herzlich und ungezwungen sollte 
die Freundschaft zwischen allen 
Völkern der Welt sein. Das ist unse’ 
Ziel, und diesem heißen Wunsch 
widmen wir unser Festival.

Katharina STRAUSS, 
Schule Nr. 21 

Semipalatinsk

«§> Waldfreunde

Anna Seghers
Schon jahrelang stehen die Schü­

ler der Ernsf-Thälmann-Schule Nr. 96 
von Tscheljabinsk, in der Deutscn 
von der 2. Klasse an unterrichtet 
wird, mit der prominenten sozialisti­
schen Schriftstellerin Anna Segneis 
im Briefwechsel.

Die Freundschaft mit ihr begann 
so: Im März 1966 besprachen die 
Schüler der Oberklassen in eine’ 
Leserkonferenz den Roman von An­
na Seghers „Das siebte Kreuz". 
Nach der lebhaften Besprechung be­
schlossen die Schüler, an die Sch-ifr- 
stellerin einen kollektiven Brief zu 
schreiben.

Bald darauf erhielten sie Antwort 
mit dem Buch „Der Ausflug der to-

unsere Briefpartnerin
ten Mädchen". Im Brief schrieb sie 
unter anderem: „Ich lege Ihnen en 
Büchlein bei, eine Erzählung, die In­
nen vielleicht ein wenig fremd ist, 
denn sie ist nicht in der gewöhnli 
chen Art geschrieben. Sie handelt 
gleichzeitig auf verschiedenen geo 
graphischen Erdteilen."

Seit dieser Zeit dauert der Brief­
wechsel bis heute fort. Trotz ihres 
Unwohlseins sowie der großen ge­
sellschaftlichen und schöpfarischen 
Arbeit, findet sie dennoch Zeit, stets 
alle Briefe zu beantworten.

Im März 1970 wurde sie Ehrenmit­
glied unseres Klubs für Internationa­
le Freundschaft. In diesem Zusam­
menhang schrieb sie:

„Ich danke Ihnen für die Glück­
wünsche zum Internationalen Frau­
entag und vor allem für das Mh- 
gliedsbüchlein zu Ihrem Klub. Dieses 
hat mich sehr gefreut... Sie sind viel­
leicht erstaunt, daß Sie wieder so 
pünktlich Antwort von mir beKO Ti­
men. Ich glaube, ein bißchen spielt 
auch mit, daß Sie aus dem Ural 
schreiben. Dorthin habe ich immer 
einmal gewollt."

Die Schüler aus Tscheljabinsk si.no 
stolz auf diese Brieffreundschaft mit 
der bekannten und beliebten Schrift­
stellerin.

Neue 
Aufgabe

Unser KIF „Anna Ochmann" setzt 
in diesem Schuljahr seine Sucna’- 
beit fort. Im verflossenen Jahr naben 
wir 750 Briefe von unseren Freunden 
aus der DDR erhalten und viel Wich­
tiges über die Maurerschule im KZ 
Buchenwald erfahren. Das Material 
reichte für die thematischen Alben 
„30 Jahre DDR". „Das Buchenwald­
kind" und andere aus, die wir am 
Abschluß des Schuljahres iqi Muse­
um hinterließen. i

Jetzt suchen wir Dokumente, Brie­
fe, Erinnerungen über die antifaschi­
stischen Wiedersfandskämpler Wel­
ler Krämer, Johannes Zaschke, Han­
no Künter, Walter Stocker und An­
ton Saefkow. Wir wollen ein Alpum 
und einen Stand über diese Helden 
ausgesfalten. Mehrere Briefe sind 
schon unterwegs zu unseren alten 
und neuen Freunden.

Dieser Tage sind auch schon meh­
rere Briefe und Postkarten von den 
jungen Internationalisten der DDR 
und den gleichnamigen KIFs unserer 
Heimat bei uns eingetroffen. Darauf 
haben wir uns sehr gefreut.

Weil über die Grenzen des Ge­
biets Pawlodar ist der Tschaldaier 
Kiefernwald bekannt. Hier auf einer 
Fläche von etwa 120 000 Hektar 
wachsen solche herrlichen Kiefern, 
wie man sie woanders wohl Kaum 
erblickt. In diesem prächiigen Wald 
mit der wunderbar reinen Luft wach­
sen auch diejenigen heran, die spä­
ter diesen Schatz mehren und senut- 
zen sollen. Das sind die jungen 
Förster.

Die Tschaldaier Schulförsterei ge­
hört zu den besten in ganz Kasach­
stan. Ihr gehö.en 495 Hektar Wa.d, 
wo die Schüler alle Arbeiten selosl 
verrichten. Sie pflanzen junge Setz­
linge aus der Baumschule um upd 
pflegen die kleinen Bäumchen, Das 
ganze Territorium ist in 4 Parzellen 
eingeteilt.

Die jungen Naturfreunde beschüt­
zen den Wald, säubern ihn von 
Bruchholz, umzäunen die Ameisen­
haufen. Im Winter versorgen sie die 
Waldeinwohner — Tiere und Vögel 
— mit Beifutter. Während der sen­
genden Hitze bewachen sie ihre 
Partellen, um den V^ald vor mögli­
chen Bränden zu schützen. Die 
Qberschü|èr sammeln jährlich 5 Ton­
nen Kiefernzapfen und Samen.

Die Waldf’eunde veranstalten in 
ihrer Mittelschule von Tschaldai 
thematische Abende, Wissenstotos, 
Olympiaden und verschiedene Fe-

sie: „Goldener Herbst", „Woche der 
Vögel", Monate des Waldschutzes, 
geben die Wandzeitung „Freund­
schaft mit der Natur" heraus. An die­
sen Maßnahmen beteiligen sicn in 
der Regel alle Schüler — von den 
Abc-Schützen bis zu den Abgän­
gern.

Für junge Förster halten Fachleu­
te Vorträge und erteilen ihnen prak­
tischen Unterricht. Die Schüler ma­
chen sich mit den Problemen des 
Woldschutzes, mit seinen Bewoh­
nern vertraut. Sie wissen, wie man 
den Wald nutzen und seine Schätze 
auffüllen soll.

Mehrere Einwohner des Dorfes 
Tschaldai sind aus dem Krieg nicnt 
heimgekehrt. Zu Ehren jedes Gefal­
lenen haben die Schüler junge Bäu­
me gepflanzt. Sie umsorgen dieses 
lebende Denkmal.

Die Schulförsterei leistet der Forst­
wirtschaft beachtliche Hilfe. Vielen 
Schulabgängern hilft die Arbeit hier, 
ihren Beruf zu wählen. Einige Absol­
venten dieses Jahres arbeifen neute 
in der Forstwirtschaft, ande-e studie­
ren an Forsttechniken und -hoch­
schulen. In der Recel kehren sie 
dann als Fachleute in ihr Heimatdo-f 
zurück.

Michael STEG

Tscheljabinsk
Otto HECHT

Nebit-Dag

Nelly SCHELLER, 
Schule Nr. 1

Viele Hände
machen schnell 
ein Ende

Heute halfen wir auf der Tenne 
unseres Kolchos „Awangard". Wir 
teilten unsere Komsomolgruppe :n 
zwei Arbeitszirkel und entluden Ge­
treide aus den LKWs. Alle bemün- 
ten sich sehr, obwohl wir keinen 
Wettbewerb abgestimmt hatten. 
Von Zeit zu Zeit erschallte ein heiler 
Hurra-Ruf über der Tenne. Das oe- 
deutete, daß man mit einem Kasten 
fertig war. Wir waren alle fröhlich 
gestimmt, in den Pausen sangen wir 
Scherzlieder.

Der Tennenleiter dankte uns sehr 
herzlich für die Hilfe. Lilli Küpper, 
Sweta Kustanowa, Sascha Schiginjow 
waren die aktivsten.

Diese Patenhilfe hat uns einander 
näher gebracht. Wenn es früher bei 
uns vorkam, daß zu den Einsätzen in 
der Regel 4—5 Schüler nicht er­
schienen, so waren dieses Mal alle 
gekommen. Wir arbeiteten gewis­
senhaft und mit großem Vergnügen.

Das Zentrale Fernsehen de’ 
UdSSR stellt sich das Ziel, durch sei­
ne Sendungen für Kinder zum 
Freund und zum Lehrer der jungen 
Zuschauer zu werden. Weißt Du 
auch, junger Leser, daß im Jahr 
260 Stunden für dich bestimmt sind?

Beim Zentralen Fernsehen laufen 
jährlich 200 000 Briefe von Jungen 
und Mädchen ein. Die Zahl spricht 
davon, wie populär die Sendungen 
für Kinder sind. Die Briefe, helfen, 
den Inhalt mancher davon zu korri­
gieren und die weitere Arbeit zu 
planen. Aus den Briefen ersieht man, 
daß die aktivsten Zuschauer die 
Schüler von der 3. bis zur 6. Klasse 
sind. Die älteren Schüler ziehen die 
Unterhaltungssendung „Der Wec­
ker" am Sonntag vor, wo bekannte 
Schlagersänger, Humoristen, Clowns 
auftreten. Die Sportsendung „Heite­
re Starts" und besonders das Pro­
gramm „Vorwärts, Jungsl" erzählen 
über interessante Berufe, die die

Bei Kindern beliebt
Jugendlichen nach der Schule wäh­
len können.

Die Oberschüler bewegt nic.it nur 
das Problem, was sie werden sollen, 
sondern auch, wie sie werden kön­
nen. Deshalb wächst auch die Poou- 
laritä* des Klubs verschiedener Mei­
nungen, den sehr taktvoll der be­
kannte Regisseur und Filmschau- 
spieler Rolan Bykow führt. In einem 
Brief schreibt der Autor, daß man im 
K|ub vertraulich über viele wichtige 
Themen — über das Leben, über 
Freundschaft, Liebe, Treue, über 
wahre und scheinbare Werte sp-e- 
chen kann.

Und wievielen Kindern hat die 
Senderung „Geschickte Hände" die 
Achtung vor der Arbeit anerzogenl 
Für Schüler, die Interesse für moder­
ne Wissenschaft und Technik haben, 
ist die Sendung „Orljonok" da, an

der sich 
schattier, 
Fachleute beteiligen.

Das Zentrale Fernsehen lädt die 
jungen Zuschauer auch in die Muse­
en und Bildergalerien ein. Künstlar, 
Kritiker erklären ihnen in zugängli­
cher Form die Gesetze der Welt 
dos Schönen, den Wert und die 
Macht der Kunst. Der Kinderschrif’- 
steller Anatoli Alexin erzählt in den 
„Gesichtern der Freunde" über 
neue Werke und über ihre Entste­
hung. Jeden Abend kommt zu den 
Kleinsten die Sendung „Gute Nflcnt, I 
Kinder!" Da hören sie Märchen, se­
hen Trickfilme, die die Natur und 
den Menschen lieben lehren, in 
denen das Gute stets über das Bösa 
siegt.

stets bekannte Wissen- 
Ingenieure und erfahrene

Anatoli SAGORSKI
Moskau

Arbeit macht das Leben süß

Lilli HOLZ, 
Klasse 8a

Gebiet Aktjubinsk

Ein bunter Schmetterling fragte 
einmal eine Biene: „Warum aroei- 
test du den ganzen Tag hindurch? Iß 
dich satt, das dauert nicht lange, 
dann kannst du ruhen."

„Sieh, Schmetterling", antwortete 
die Biene bescheiden, „du arbeite», 
um zu leben, und ich lebe, um zu 
arbeiten. Wenn alle meinem Be'-

spiel folgten, so wäre auch das Le­
ben aller so süß, wie mein Honig 
und dauerte auch viel länger als 
dein kurzes Dasein."

Mit diesen Worten flog die Biene 
zur nächsten Blume, um den süßen 
Nektar zu sammeln.

Karl REHBERG

Das braune Schutkleid lag schon 
im Schrank. Auch die weiße Schürze 
war fertig. Tante Elvira hatte sie 
selbst genäht. Dann kam endlich aer 
langersehnte Tag. Mariechen wachte 
sehr früh auf und rüttelte an der 
Mutter.

„Steh auf, ich muß doch in die 
Schule", sagte Mariechen.

Sie wusch sich gründlicher als 
sonst. Sogar hinter den Ohren. Sié 
wollte nicht essen, vor Ungeduld. 
Mama schob ihr aber doch ein paai 
Bissen in den Mund. Dann zog sie 
das Kleid mit dem weißen Kragen 
und die weiße Schürze an. Mama 
flocht ihr weiße Bänder in die Zöpf­
chen. Dann ging es los, in die Schu­
le. Aber die Asternl Fast wären sie 
in der Vase geblieben!

Mama wollte die Mappe fragen, 
Papa die Blumen. Mariechen ließ das 
nicht zu. „Selberl" sagte sie kurz.

Als die kurze Feier des ersten 
1 Schultags zu Ende war, wollten die 
| Eltern nach Hause gehen. Zum Ao- 
J schied sagte Mariechen:
I „Ihr könnt getrost gehen. Ich 
I werde lauter Fünfen nach Hause 
^bringen."

Mariechen bemühte sich sehr. So­
gar ihre Zunge machte mit, wenn 
sie schrieb. Der Kugelschreiber 
holperte und stolperte von linKS 
nach rechts. Auch die Zunge glitt 
gleichzeitig aus dem linken Mund­
winkel in den rechten. Die Lehrerin 
ging die Reihen entlang und zeigte, 
wie man den Kopf halten muß. Sie 
lächele. Sie wußte aus Erfahrung: 
die Kinder warten auf ihre Fünfen. 
Aber niemand bekam eine.

Nach zwei Wochen kam die Leh­
rerin in die Klasse und sagte:

„Oksana, steh auf."
Oksana stand auf.
„Heute bekommst du die ersie 

Fünf." Damit überreichte sie dem 
Mädchen eine große rote Fünf aus 
Pappe. Oksana stral .te vor Freude. 
Die andern reckten ihre Hälse: viel­
leicht liegen auf dem Lehrertisch 
noch weitere Fünfen? Es lagen sber 
keine mehr. Mariechen legte sich 
jetzt erst recht ins Zeug. Sie drückte 
so auf ihren Kugelschreiber, daß er 
platzte.

Am nächsten Tag bekam Alla ei­
ne rote Fünf, am übernächsten —

Sascha. Mariechen kam still nach 
Hause. Sie wollte an Mama vorbe.- 
schlüpfen, Mama sah aber alles.

„Was ist los, mein Herzchen? ' 
fragte sie.

Mariechen fing an zu weinen.
„Heute schaute Maria Alexan- 

drowna mich sooo anl Sie wollte 
mir sicher eine rote Fünf geben."

„Nun und?"
Statt einer Antwort heulte Marie­

chen aus vollem Hals drauflos:
„Ich will nicht mehr in die Schule 

gehen!"
Am Abend kam Papa nach Hause. 

Er nahm Mariechens Heft.
„Ja, ja, ich sehe, du bemühst dich. 

Aber deine Buchstaben kommen Im­
mer noch schief raus. Für eine Fünf 
von Maria Alexândrowna ist das 
nicht genug. Aber ich werde dir ei­
ne geben. Ich werde sie aus Sperr­
holz aussägen, du wirst sie färben."

„Rot!" rief Mariechen dazwischen. 
Beide machten sich an die Arbeit. 

Bald vergaß Mariechen ihren großen 
Kummer. Sie war wieder guter Din­
ge.

Am nächsten Tag kam sie strah­
lend aus der Schule. Sie öffnete die 
Mappe und holte eine große rote 
Fünf, die ihr die Lehrerin gegeben 
hatte, heraus.

Artur BALLACH

Gebiet Pawlodar

^►Er lebt interessant
Vor einigen Jahren schlug Anato­

li Garkalow vor, in der Kalinin-Schj- 
le den Zirkel „Geschickte Hände ' 
zu gründen. Die Idee gefiel allen 

I sehr, und man stimmte begeistert da- 
für. Der Pionierpalast versorgte den 

1 nmpn 7irkel mit allem Nötioen.

Begegnung 
mit dem Igel

Der Weg führte durch ein dunkles 
Gehölz, wo sich ein kleiner derg- 
bach schlängelte, Ich Ipuchtete mit 
meiner Taschenlaterne auf den Weg.

Plötzlich erblickte ich im Licnt- 
kreis ein kleines Lebewesen. Es war 
ein Igell

Auch er schien zuerst verdutzt zu 
sein: Er guckte mich an, als wollte 
er fragen: Na, was soll ich jetzt tun?

Dann schien er sich entschlossen 
zu haben: Er senkte seinen Kopf 
und stürzte vom Steg ins Wasse-; 
Plumpsl „Ach, du armer Kerll" rief 
Ich. „Hast dich gewiß an dem Kies 
und Geröll unten halbtot gesente- 
genl" Ich stürzte zum Geländer und 
beleuchtete mit der Laterne den 
Ort, wo er abgestürzt war. Der Igel 
aber kroch, als wäre gar nichts ge­
schehen, unten aus dem Wasser her­
aus, schüttelte sich und verschwand.

Edmund OBERMANN

neuen Zirkel mit allem Nötigen. 
Anatoli fragte die Kinder, womit sie 
sich beschäftigen wollen: Brandbil­
der, Ziselierungen oder Applikatio­
nen aus Strohhalmen machen? Sie 
wollten alles lernen.

Sie fingen von den einfachsten 
Applikationen an. Dazu sind ein 
Stückchen Sperrholz, Leim, Stron- 
hälme, Lack, ein Skalpell, Pauspo- 
pier, ein wenig Phantasie und Ge­
duld nötig. Das ist auch alles, was 
man für so herrliche Applikationen 
braucht, wie Artur Fitterer sie fer­
tigt.

Bei Artur fing es einmal so an. 
Olga, Arturs Schwesterchen, kam 
einmal aus der Schule und erzählte, 
sich überstürzend, daß sie heule ni(t 
ihrer Freundin Leila Taukumowa den 
Zirkel „Geschickte Hände" besuent 
und schon vieles erfahren hat. sie 
sagte, daß sie nun Stroh braucht.

„Wozu braucht Olga plötzlich 
Stroh, was kann man schon daraus 
machen?" staunte Artur.

Die Schwester verbrachte nun im­
mer mehr Zeit in ihrem neuen Zirkel 
und zeigte Artur bald ihre erste 
Leistung- So etwas hatte er noch nie 
gesehen: auf Schwarz schimmere 
golden wie bei Morgenröte ein be­
scheidenes Landsehaftsblld.

„Wenn meine jüngere Schwester 
so herrliche Bilder aus einfachen 
Strohhalmen macht, dann schaffe icn 
es auch”, dachte der Junge bei sicn, 
und am anderen Tag ging er auch 
in den Zirkel.

Artur war ungeduldig, seine un­
geübten Finger gehorchten inm 
nicht. Erst in einigen Wochen brach­
te er etwas Ordentliches zustande. 
Sein Bild des schelmisch lächelnden 
kleinen Löwen fing bald zu reisen 
an — von einer Ausstellung des 
Kinderschaffens zur anderen. Jetzt 
machte sich Artur, dadurch begei­
stert, an neue Applikationen.

„Die Stare im Sumpf", „Das einsa­
me Segelschiff" und „Die alte Fe­
stung" wurden vom Lehrer hoch ein­
geschätzt. Sie gefallen auch dem 
jungen Künstler selbst.

Artur hat auch mehrere Brandbil­
der gemacht, darunter seine Liec- 
lingsgestalten aus Märchen, Por­
träts seiner Freunde und Verwand­
ten, Landschaftsbilder. Er besucht 
den Zirkel schon das zweite Jahr. 
Seinem Hobby schenkt er viel Mü­
he, all seine Phantasie und Freize.t. 
In diesem Schuljahr werden die Zir­
kelmitglieder ein neues Genre dar 
angewandten Kunst, nämlich das 
Aussagen, meistern, 
das Prägen hinzu.

Arturs Beschäftigung im Zirkel 
für angewandte Kunst ist nicht das 
einzige Hobby des Jungen- Er be­
sucht noch den Radiozirkel, wo er 
die Methoden des Fernempfangs 
und Rundfunksendungen erlernt. 
Über all seinen Beschäftigungen 
vernachlässigt der Schüler der Klas­
se 8c auch seine Schulpflichten nient. 
Er gehört zu den guten Schülern der 
Klasse.

dann kommt

Berndt WOLDEMAR 
Zelinograd

Unser Bilds Artur Fitterer bei der 
Arbeit

Vo»o: Viktor Krieger

Wettbewerb 80

Ein deutsches Sprichwort

Die zwölfjährige Soja und die 
fünfzehnjährige Valentina möchten 
mit ihren Altersgenossen gern Briefe 
tauschen.

Sie wohnen:

Miki sor 
für Brie

459726 KycTauaäckai oöjacra. 
CesnioacpHuA pafton, 
n'o lOifeeBKa, rpepua M I

Soja Prokopenko
464030 ÄKiio6Hii>'Kaa otUacTk 
MapTyKCKiiA paAou, 
noce.ioK BcpeiiKa

Valentina Lepessowa
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Freundschaft“

Mil Elan
Inmitten der Kasachstan« Stcp- 

Knweiten, am linken Ufer des 
.-him gelegen, breitet sich oie 

Siedlung Turgenjewka aus. Es ist 
die Zentralsiedlung vom Sowchos 
„Krasnoosjorny". In dieser Wirt- 

I schalt wirken viele fleißigen IJauern- 
I hânde. Recht viel könnte man über 
I die Familie Hoffmann berichten. 

Frau Frieda mußte sehr früh erfah­
ren, daß in jedem Scheibchen Brot 
unermeßliche Mühe steckt. Ihre 
Mutter war Melkerin. So fand auch 
das Mädchen bald den Weg zur 

Milchfarm. In den Nachkricgsjiti- 
। ren betreut sic die Kälber. Daan 
kam die Zeit, wo Mutter sich ge­
sundheitshalber von ihrer Arbeit 
trennen mußte, und Frieda nahm 
ihre Gruppe Melkkühe in Obhut.

Seitdem sind 23 Jahre verflossen, 
die sie Tag für Tag bei ihren Pfle­
gebefohlenen zugebraeht hat. Nicht 
uel Phantasie gehört dazu, um zu 
ergründen, wieviel Mut und Aus­
dauer dafür nötig waren. Dabei im­
mer beispielgebend in jeglicher Hin­
sicht. Heutzutage betreut sie G5 
Kühe und erzielt immer wieder 
Spitzenleistungen. Im Laufe des 
Monats August sind es 10—11 Kilo 
Milch je Tag von einer Melkkuh. 
Für 8 Monate I. J. hat die fleißige 
Farmarbeiterin bereits insgesamt 
76 48b Kilo Milch erhalten

Mehrmals hat man die vorbildli* 
| ehe Melkerin mit Urkunden und 
Wertgeschenken gewürdigt. Eine

die Sowchoslcldcr. Im Winter ist er 
auf der Milchfarm eine unentbehrli­
che Arbeitskraft. Der ältesle Sohn 
Nikolai macht al? iurger Agronom 
in der Wirtschaft bereits von sielt 
reden. Die Tochter Liuba ist S0'.v- 
chbsstipcndiat und bildet sich als 
Buchhalter aus. um ebenfalls im 
Heimatdorf zu bleiben. Und Alex­
ander, der Jüngste, ein Achtkläß- 
lerl durfte für ausgezeichnetes Ler­
nen während der Sommcrlcrien die 
Sehenswürdigkeiten von Kiew oe- 
»undern und obendrein noch im 
Ferienlager bei Borowojc verwei­
len. Die Kinder hatten stets das gu­
te Vorbild ihrer fleißigen Eltern 'ur 
Augen.

Anna
Gebiet Zelinogrud

Höchstes
Ansehen

Im Dorf Sosnowka.
Rayon, kennt man gut -----
jährte Frau Amalie Bersch 
ja Schneiderin Ich blättere

Dort, wo miese Stimmung weicht
Gegenwärtig Ist 

nicht nur für 
Altair eg Ion

Medaille „Für ausgezeichnete Ar­
beit'1. eine Lemn-Jubilâumsmedaillc 
sowie mehrere Abzeichen .Aktivist 
des Planjahrfünfts" zeugen eben­
falls von ihrer rastlosen Mühe.

Die unermüdliche Frau wird 
noch besonders für ihren ausgepräg­
ten Gerechtigkeitssinn geachtet 
Zum zweitenmal wählten die Ein­
wohner von Turgenjewka sie zu ih­
rer Volksdeputierten in den Sied- 
lungssowjet, wo sie sich energisch 
für die sowjetische Lebensweise ein- 
sètzt. Ebenso aktiv wirkt sie auch 
als Mitglied des Gewerkschaftsko- 
mitces.

Kallnin- 
dlese be- 

‘ Ist 
____ __  __  ______ Im 

Kundenbuch des Modeateliers. 
Keine einzige Beschwerde. Nur 
Anerkennungen für Amalie 
Bersch und die unter Ihrer Lei­
tung arbeitenden 
diesen herzlichen 
Kunden kommt nicht nur das gro­
ße Können vort Amalie bei der 
Fertigung modischer Kleidung 
zum Auâruck, sondern auch Ihr 
herzliches Entgegenkommen. Die 
bewährte Schneiderin hat schon 
viele Junge Kräfte herangebil­
det.

Natürlich ist es nicht leicht, 
bei der Vielfältigkeit der heuti­
gen Mode und der reichen Aus­
wahl an Stoffen den Geschmack 
jeder Kundin zu treffen. Amalie 
Bersch gelingt es jedenfalls 
großartig. Es macht mir Immer 
wieder Spaß, diese Frau zu be­
obachten. wenn sie Bestellungen 
entgegennimmt: ruhig, höflich. Ein 
aufmerksamer Blick auf die Fi­
gur, und schon fliegt der Blei­
stift über das bereitliegende Pa­
pier. Nach ein paar sicheren und 
genauen Strichen Ist die neue 
Silhouette fertig. ..Sehen Sie mal. 
das wäre was für Sie...” Die 
Kundinnen sind zufrieden und 
danken Ihr für gute Arbeit.

Kollegen. In
Worten der

Wladlslaw KIRSCH

Kirgisische SSR

Jurowoje... 
dieser Ortsname -----
die Einwohner der Altalregl«.. 
ein Begriff. Die hie s 1 g c 
Schlammbadhellanstalt hat schon 
so manchen Kurbedürftigen auch 
aus anderen Gebieten unserer 
Heimat wieder auf die Beine gc 
bracht. Und wie gefragt sind 
die verschiedensten Erzeugnisse 
des hiesigen Chemiewerkes!

Noch kurz vor dem Großen 
Vaterländischen Krieg war es In 
dieser Gegend ringsherum gan: 
Öde. Majestätisch wiegte 
Jarowojesec seine rc. —■ 
wässer. Nur wenige 
Niederlassungen hatten 
schüchtern in absehbarer ___
ans salztgbittere Wasser gewagt

Die junge Arbeitersiedlung 
Jarowoje wird nun von Bauleu 
ten und Chemiewerkern bewohnt, 
die ihr Bestes tun. um den von 
der Partei und Regierung gestell­
ten Aufgaben gerecht zu werden

Die örtlichen Behörden bc 
trachten es als Ihre hohe Pflicht, 
ihnen ein ungetrübtes Alltags 
dasein zu sichern. Und man muß 
sagen, daß in dieser Hinsicht 
sehr viel getan wird. Die Sied 
lung gleicht einer Oase, wo nur 
die vielen fünfgeschossigen Häu 
ser das üppige Grün durchbre­
chen.

Heute soll vom Dienstlei­
stungshaus die Rede sein. Es ist 
noch Jung, dieses Reich der gu­
ten Stimmung. Vor etwa 7 Jah-

wiegte der 
reichen Gc 

winzige 
sich 

• Nähe

ren wurde der moderne zwelstök- 
klge Neubau errichtet. Und schon 
hat sich hier ein 45 Mann star­
kes Kollektiv, angeleitet von der 
Kommunistin und Veteranin des 
Kundendienstes Anna Kolbassa, 
gut eingelebt und dngearbeltet. 
Die Liste der Bedienungsarten 
wird gewiß noch ergänzt wer 
den. Aber auch heute gibt es da 
so manches, was mit Stolz er­
wähnt werden kann. Rechts im 
Foyer des Erdgeschosses bietet 
eine Verleihstelle Muslklnstru 
mente. Haushaltsgeräte, Fernse 
her. Tafelgeschirr, Kinderwagen 
und vieles andere an. Die Leih­
gebühren sind mäßig, und da 
kann sich Jede Familie davon be­
dienen. Linker Hand walten zwei 
Viktors — Jessmskl und Lltwl 
now — in der Werkstatt.für Rr 
paratur von Funk- und Fernger.i 
ten. Alles, was diese Männer in­
stand gesetzt haben, arbeitet wie­
der störungsfrei.

Hat man ausbesserungsbedürf­
tige Schuhe oder KleJdungsstük- 
ke — bitte schön! Dafür gibt es 
ebenfalls eine Abteilung. Gleich 
daneben die Abteilung für che­
mische Kleidungsreinigung. in 
der Walcntäna Semuschina Ihr 
Bestes tut. Sie duldet nie. daß 
auch nur ein Kleidungsstück 
über die Ruhetage hinaus unge­
reinigt Hegen bleibt.

Eine breite Treppe führt uns 
In den ersten Stock. Da befin­
det sich der meistbesuchte Ab-

schnitt — der „Schönheltssalon". 
Besonders heiß geht es hier sonn­
abends her. Wer möchte nicht 
recht nett am Ruhetag oder bei 
Festlichkeiten aussehen! Aufs 
Wochenende fallen zudem alle 
Hochzeiten: Zwei bis drei Braut­
paare müssen noch in der Mor­
genfrühe schön gemacht wer­
den. Flink und geschickt zau­
bert die Friseuse Nina Kaiser die 
entzückendsten Haartrachten für 
Damen zurecht. Wer sich einmal 
dieser Jungen Meisterin anver­
traut hat, kommt unbedingt 
wieder zu Ihr. Daher klappt es 
bei Nina auch stets mit der Plan­
erfüllung. Ihre Kollegin Elvira 
Lutz legt sich ebenfalls tüchtig 
Ins Zeug. Unter den Herrenfrlseu 
ren behauptet der Altmeister 
Peter Eisele den ersten Platz. Er 
könnte seit zwei Jahren 
Rente genießen. Doch hat 
anerkannte Haarkünstler 
keinen Sinn. Die Jugend 
sich von ihm so manches abguk- 
ken. Lob verdient noch die Haar- 
schnelderln Ljubow Alexenzewa. 
besonders für ihre Herzensgüte 
im Umgang mit den Lehrlingen 
und Kunden.

Neben dem Fnlseursalon liegt 
das Fotoatelier. Im 1. Quartal 
1. J. belegte dieses Kollektiv den 
zweiten Platz Im Reglonswettbe- 
werb. Besonders tüchtig ist die 
Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit Helene Linke.

seine 
der 

dafür 
kann

„Die von Ihr gefertigten Bil­
der sind perfekt. Das Mädchen 
geizt auch nicht mit ihrer Frei­
zeit. wenn es gilt, eine Extrabe­
stellung auszuführen", sagt der 
Leiter des Fotoatelicrs Johann 
Eisele.

Man braucht nicht unbedingt 
zum Fotografen zu gehen. Auf 
Einladung kommt Johannes Weg­
ner selbst zum Kunden. Was sei­
ne Hände machen, sehen alle 
Augen gern. In Schulen und Kin­
dergärten. bei Hochzeiten und 
anderen Familienfesten, ist er ein 
gerngesehener Meister. Im Haus 
der guten Dienste werden den 
Kunden noch eine ganze Reihe 

Da-

der guten Dienste werde.. 
Kunden noch eine ganze 
anderer Dienste erwiesen, 
zu gehört auch eine großartige 
Maßschneiderei, die Jedoch In ei­
nem anderen Gebäude unterge­
bracht Ist.

„Alles wäre Ja schön und gut. 
wenn wir noch die verschieden­
sten Haushaltsgeräte reparieren 
könnten", meint die Leiterin An-

Kolbassa. Wie gerufen, kommt 
ein örtlicher Einwohner und 
bittet, seinen Kühlschrank zu re­
parieren. D!e Leiterin erklärt ge­
duldig. daß sich nur In der Stadt 
Slawgoroddlcs machen läßt. Der 
Mann bleibt unzufrieden. Und er 
hat recht. Es Ist höchste Zelt, 
daß die Leute aus dem Slawgo- 
roder Dienstleistungsbetrieb ei­
nen Spezialisten für Ihre Zweig­
stelle in Jarowoje ausfindig 
machen, denn an Raum mangelt 
es nicht, dafür hat der Sied­
lungssowjet gesorgt.

Amalie LINDT 
Altairegion

Kulturleben der Republik

T reffen 
der Literaten

lm Haus der Presse von Paw­
lodar fand ein Treffen der Ein­
wohner des Gebietszentrums mit 
Journalisten und Schriftstellern 
aus Moskau und Alma-Ata statt. 
Die Gäste, unter ihnen der be­
kannte kasachische Prosaiker 
Amanta! 
Wladimir 
Nasslbow _________ _________
über Ihr Schaffen, Ihre schöpferi­
schen Pläne, beantworteten zahl­
reiche Fragen der Literatur­
freunde.

kasachische
Satajew, d'.c Dichter 

Toporow. Alexander 
und andere erzählten

Ausstellung 
im Filmtheater

In Koktschetaw ist es zu einer 
guten Tradition geworden. In den 
Filmtheatern verschiedene Aus­
stellungen zu veranstalten. Dies­
mal ist es die Ausstellung der 
örtlichen Maler im Filmtheater 
„Shdanow", die Ihre Arbeiten 
dem Jubiläum der Republik ge­
widmet haben.

Die Besucher 
sonders vor den 
Mitglieds des

bc-

Sieger ermittelt
Der Mehrkampf des GTO- 

Komplexes ist in unserem Land 
eine der Jüngsten Sportarten. 
In kurzer Zelt wurde er so po­
pulär. daß die Zahl seiner An­
hänger auf Millionen anstieg.

Die Mehrkämpfer aus Kasach­
stan haben In den letzten zwei 
Jahren große Erfolge erreicht. In 
der Republik legen Jährlich Mil­
lionen Menschen verschiedener 

. Altersstufen die Normen des 
I GTO-Kompiexes ab. Aus dieser 

großen Zahl der Sportler schöpft 
die Auswahlmannschaft der Re­
publik neue Kräfte.

Vor kurzem fanden In Tcmir-

Jahre des Friedens
Wenn Kumasch Nurgalijcwl'sih 

lächelt sieht man seine gesunden 
’ weißen Zähne. Er ist schon üt>er 
I 50 Jahre alt. Aber sein dunkel 
I häutiges Gesicht mit ebenmäßigen 
Zügen '

' fc Falte auf. die Augen glänzen 
jugendhaft.

I Vor 34 Jahren, als er das Ho 
j spltal verließ, bekam der Sergeant 
j Nurgalijew eine Bescheinigung: 
I Amputation beider Füße und der 
linken 4-Iand.-

...Die Sowjetarmee stieß in das 
i Baltikum vor. Ein harter Kampf 
i entbrannte unweit der Eisenotnn- 
' Station Sakvä. etwa 40 Kilometer 
i südlicher von Riga. Ein fascn'stl- 
i scher befestigter Feuerpunkt oem 
■ Schützenregiment den Weg M.t 
| dem. Feuer seiner Maschinenge­
wehre schlug er Jeden Angriffs- 

I versuch zurück. Gerade im' 253. 
I Regiment der 10 Stoßarmee hat- 
! le Sascha Matrossow gedient und 
i seine unsterbliche Heldentat voll- 
; bracht. Jetzt mußte vielleicht je 
I mand anders Saschas Großtat 
wiederholen—die Schießscharte 
des Fcuernctzes mit der Brust zu

I schließen.
„Untersergeant Nurgalijew! ’ 
„Zu Befehl!"

I Dieser 19Jährige Bursche aus 
dem Gebiet Ostkasachstan war 
erst ganz kurze Zelt an der Front. 
Hnrh Kumpr.idpn und anrh

ist keine ein;

Doch seine Kameraden und auch 
die Kommandeure hatten sich 
schon überzeugt, daß er sich 
durch vernünftige Tapferkeit, in­
nere Organisiertheit und gesunde 
Fröhlichkeit auszeichnete. „Das 
ist ein echter Soldat" hieß es 
dann, was damals als höchstes 
Lob galt. Denn auch über einen 
guten General sagte man damals: 
„Ein Soldatl"

in der Abenddämmerung kro­
chen fünf Mann mit Nurgalijew 
an dcr Spitze lautlos bis an das 
feindliche Feuernest heran. Der 
Gegner hatte weder das Rascheln 
der trockenen Kartoffelstauden 
noch das Klirren des zerschnitte­
nen Stacheldrahts gehört. Plötz­
lich erhoben sich aus dem Dun­
kel Menschengestalten. Panzer­
granaten explodierten. Aus der 
Schießscharte qualmte schwarzer 
Rauch.

Nurgalijews Abpfiff erschallte. 
Ganz zur Erde gebeugt, Hefen die 
Soldaten, als die faschistische Ar- 
tillerle das Feuer eröffnete. Ein 
Geschoß explodierte vorne. Mit 
einem Satz vvar Kumasch Im fri­
schen Trichter, denn es war noch 
tast nie vorgekommen, daß zwei 
Geschosse dasselbe Ziel trafen. 
Ein blendendes Feuer entflammte 

। vor seinen Augen, den Einschlag 
I hörte er nicht mehr...

Die Krankenschwester Wal ja 
trug ihn und schaukelte Ihn wie 

I einen Kleinen. Sie war überzeugt, 
daß es des Burschen letzte 
Minuten waren. Da schlug er die 

: Augen auf und fragte: „Wie 
trägst du mich nur, len bin doch 

i groß und schwer..." Der Unter- 
i sergeant wußte einfach noch 
nicht, daß er fast zweimal kürzer 
und leichter geworden war. Da­
bei dachte er an seine vielen Jün-

geren Brüder und Neffen, 'die so 
weit von hier, irgendwo am Ufer 
des Markokolsees. geblieben wa­
ren und denen er Vater und auch 
Mutter war. Er fühlte sich ein­
fach verpflichtet wciterzuleoen. 
damit auch sie leben konn:on. 
Dann fragte er wiederum die 
Krankenschwester recht verzagt: 
„Wie meinst du. werde ich als 
Buchhalter im Kolchos arbeiten 
könn?n?"
Seitdem sind dreißig lange Jahre 

vergangen Die Medizinerin Wa­
lentina Scheweljowa kann sich 
auch jetzt der Tränen nicht er­
wehren. wenn sie an den steraen- 
den Burschen auf Ihren Armen 
zuruckdenkt. der plötzlich fragte, 
ob er im Kolchos Buchhalter sein 
könne. Ebendieser Bursche stehl 
nun lächelnd neben ihr und strei­
chelt leise Ihre Hand. Und das 
geschieht unweit des Dorfes Bu- 
ran, am Ufer des wunderschönen 
Schwarzen Irtysch. wo W. Sche­
weljowa mit ihrem Mann den Ur­
laub bei Ihrem „Taufkind" 'er­
bringt. Wer konnte es sich da­
mals. im Zelt des Sanltälsbatail- 
lons vorsteifen, wo ganz nahe Ar- 
llllcriegeschosse explodierten, wo 
menschliche Körper zerschnitten, 
zersägt und zusammengeflickt 
wurden?

Der Regimentskommandeur, 
dessen durchnäßter Schutzumnang 
klapperte, trat ein und fragte lei­
se: „Wie geht es Ihm?” Der Chi­
rurg Molodenkow zeigte In die 
Ecke, wo aut der Tragbahre, ganz 
zusammengekrümmt, der Unter­
sergeant bewußtlos lag. Der Kom­
mandeur nahm das Leintuch weg 
und heftete an die Brust des Jun­
gen den Rotbannerorden. Dann 
sagte er: „Danke, Soldat" und 
wandte sich ab. Allerlei hat er im 
Krieg sehen müssen, aber das da...

Seither Ist viel Zelt verflossen. 
Aber Jedesmal, wenn Kumasch 
Nurgalijew In Moskau wellt, geht 
er In die Lehrerhochschule In der 
Radio-Straße. Er brachte auch 
schon seine Frau Kanlpa und alle 
seine fünf Kinder hierher. In ole- 
sem Gebäude war damals das 
Hospital untergebracht. In dem 
der Untersergeant nahezu zwei 
Jahre hatte zubringen müssen. 
Hler hatte er hoffnungslose Ver­
zweiflung und die Kraft selbstlo­
ser Freundschaft, die Freude an 
der Wiederkehr zum Leben ken- 
nengelernt.

Seine Bettnachbarn Waren der 
Obersergeant Sergej Lewanow 
und der Hauptmann Konstantin 
Glebow. Ersterem wurden Hand 
und Fuß. letzterem ein Fuß ampu­
tiert. Beide hatten es etwas leich­
ter als Kumasch. und beide be­
mühten sich, ihm nach Kräften 
zu heften. Bald fanden sie einen 
interessanten Zcltungsbe (trag 
oder ein Fruchtbonbon-und brach­
te n-sie. ihm.

„Du bist heute so traurig... 
Spieten wir einmal Schach!"

Zu Lewanow kam des öfteren 
seit) Bruder—Oberstleutnant und 
Lehrer sm einer Offiziersschule. 
Gerade er brachte das damals 
cbenrerachlcncnc-Buch „Der wah­

re Mensch" von Boris Pole voi. 
Sergej und KostJa lasen abwech­
selnd laut vof. JedesipaJ- wenn 
Oberstleutnant Lewanow"kam. .re­
dete er auf Kumasch ein. er sol­
le keine Zélt' vcrgcuden und sich 
ernsthaft mit dein Erlernen der 
russischen Sprache befassen. Er 
brachte Lehrbücher mit. Dann ka­
men zu Kumasch die Lehrerinnen 
Natalia Baldina und Sinaida T< 1- 
stlkowa. Bèide hatten Krlegstn- 
vaJiden unter eigenen Familien­
mitgliedern zü versorgen. Den­
noch kamen sie immer wieder ,u 
dem Burschen. Man sollte seinen 
Lehrneifer sehen! Er kannte sich 
gegenüber keine Nachsicht, in die 
Armee war er mit Achtklassen­
bildung gekommen. Auf dem 
Krankenbett m Hospital beende­
te er die 10. Klasse und die 
Fernabteilung eines Buchha-'.er- 
lehrgangs. Er forderte, man sol­
le ihm „richtige" ——
und wurde bleich 
wenn er „Mitleid" witterte.

Zu Beginn des Jahrés 1946 
ging er schon mit Prothesen, an­
fangs nur fünf Minuten, dann 
fiel cr hin wegen der unerträgli­
chen Schmerzen. Später hielt er 
es schon eine halbe Stunde aus. 
Nach einem Monat spazierten er 
und Toleu, ein anderer Bursche 
aus Kasachstan, bereits durch die 
Moskauer Straßen. Zwei Unter­
sergeanten mit vier Prothesen be­
suchten die Gedenkstätten von 
Gogol, Tschechow. Tolstoi. Sie 
wollten soviel wie möglich .in. Ih­
re Heimat mitnehmen.

Am 23. Oktober 1946 kam ein 
neuer Russischlehrer In die 7. 
Klasse der kleinen Dorfschule am 
Ufer des Markakolsees. Die Schü­
ler kannten bereits die Tragödie 
des Frontsoldaten Nurgalijew. 
Aber es war doch sonderbar, daß 
der neue Lehrer fast gar nicht 
hinkte und stramm von einem In 
das andere Ende der Klasse ging. 
Immer wieder erhellte ein an­
steckendes Lächeln sein Gesicht.

Dann absolvierte er 1m Fern­
studium die Alma-Ataer Lehrer­
hochschule und erhielt das Dip­
lom eines Geschichtslehrers.

Darauf wurde er zum Direktor 
der Mittelschule ernannt und ver­
sieht dieses Amt nun bereits 30 
Jahre.

Das Dorf Buran kann sich kei­
ner architektonischen Schönhei­
ten rühmen. Man sieht da nur 
niedrige Lehmhäuser, graue Zäu­
ne. Acht Monate im Jahr fegt ein 
dichter Staubsturm durch seine 
Straßen. Sand knirscht auf den 
Zähnen, Sand brennt In den Au­
gen. Sand ist 1m Haar und in den 
Schuhen. Daher nimmt sieh 
hier die Mittelschule von 
städtischem Typ beson d c r s 
feierUch und solide aus. Auf dem 
Schild am Eingang liest man 
„Willkommen" In vier Sprachen 
-t- in Russisch, Kasachisch, Eng­
lisch und Doutsch. Diese Spra­
chen wenden In der Schule er­
lernt.

Bereits in den Korridoren fMH 
einem das Bemühen der Lehrer 
auf, ihrer Schule ein eigenes Ge­

Noten gcoen 
vor Arger,

sicht zu verleihen. Unter dem Por­
trät von LeSja Ukralnka steht ge­
schrieben: „Ihr erstes Gedicht 
veröffentlichte sic mit neun Jah­
ren." Die Unterschrift unter Jem 
Bildnis von Edison lautet: „Nl.t 
elf Jahren gab cr seine eigene 
Zeitung heraus.” Bei Gailar: 
„Mit 17 Jahren befehligte er 
ein Regiment." Weitere zahlrei­
che Bildnisse und klug gewählte 
.Äußerungen hervorragender Men­
schen aller Zelten und Völker. 
Wenn Ich in dieser Schule lernen 
sollte, würde ich mir diese Worte 
für immer clnprägen. Auch heu­
tige Jungen und Mädchen wer­
den sic behalten und ihre Ücdun- 
kph mit denen von Mäkarenko 
und Lavolsier. Kurtschatow und 
Säint Exupery vereinen. So wird 
cs sein...

Der junge Physiklehrer Talant 
Nurgalijew zeig-, " t ■ 
Stolz die mit den modernstsn 
Ausrüstungen ausge s t a 11 e n 
Klassenräumc: elektronische Ge­
räte, RauaMtchiA’smodelle, indivi- . .. . • ^- • diesem

sich das zentrale 
Was ist

tau die fälligen Spie­
le um die Meister­
schaft Kasachstans 
im Mehrkampf statt, 
an denen über 250 
Sportler verschiede­
ner Altersstufen und 
Berufe tellnâhmen. 
Charakteristisch für 
diese Spiele war, daß 
das Siegerpodest Ver­
treter verschiedener 
Berufe—Pädagogen.

Grubenarbeiter. Stu 
denten, Kindergärt­
nerinnen und künfti­
ge Fachleute 
Landwirtschaft 
stiegen.

Wiederholt siegte 
Galina Klemmer aus 
Stepnogorsk. die ihre 
Rivalinnen Walentina 
Jcrmolowltsch und 
Natalia Morosowa 
weit zurückließ.

Galina Bartel, Schü­
lerin aus Uralsk, er­
warb " 
dallle 
Mal .... __ o
den erfahrenen Sport­
ler! n n c n Tatjana 
Gnutscha • aus 
und Nadeshda ______
aus Zelinograd den Rang abzu­
laufen.

Unter den Männern war das 
Auftreten des dreifachen Unlons- 
slegers Viktor Antimonow, der 
auch diesmal siegte, sowie sei­
nes Rivalen Viktor Krebs von be- 

I sonde rem Interesse. Viktor

der

die Goldme- SjP 
zum ersten

Ihr gelang es. Bk 
Tfahrenen Sport- w

Dshambul

------ -  —.. .. sonae rem inieressc. viKior 
zeigt mir mit v el ejn jn dcr Repubuk be. 

■ dén mcxJi r.* 1 r . . ..... _a ___ «. .

duelle Signalanlagen. In 
Raum befindet sich das 
Steuer des Unterrichts. ___ ...
das? Wenn z. B. In einer Klasse 
Deutschunterricht erteilt wird, 
und der Lehrer gerade die Ent­
stehung des Begriffs „Rot Front" 
erklärt, gibt er ein Signal In das 
Zentralpult, und sofort erklingt 
in der Klasse das Lied von der 
Einheitsfront, gesungen von Ernst 
Busch. ...Die Schule besitzt sage 
und schreibe — 2 500 Tonband­
aufnahmen!

„Natürlich kostete cs uns v.elc 
Mühe, die ganze Hilfstechnik zu 
montieren", sagt Talant Nurga­
lijew. „Doch der Vorteil Hegt auf 
der Hand: Wir sparen die Zeit 
der Lehrer und die Schüler ge­
wöhnen sich von den Jüngsten 
Klassen an an moderne Steue­
rungssysteme.

„All diese Lehrmittel sind mir 
teuer zu stehen gekommen", er­
zählt Direktor Kumasch Nurga­
lijew. „In Moskau habe ich in Mi­
nisterien. Forschunginstltutloncn 
und auch In Zeltungsrcdaktlonen 
anklopfen und beweisen müssen, 
daß die Kinder am Rande des 
Sowjetlandcs ebenso gut wie in 
der Hauptstadt unterrichtet sein 
„wollen-. Damit waren natürlich 
alle einverstanden. Aber die Ab­
fertigung der Lehrmittel und die 
Überwachung Ihrer ’Relse’, damit 
sic den Bestimmungsort auch er­
reichen, kostete mir viel Zelt 
und Nerven."

Die von NurgaHjew geleitete 
Schule Im Dorf Bunan wurde wie­
derholt als die beste Dorfscnule 
der Republik anerkannt. Ihr Kol­
lektiv wurde für die Unionslei­
stungsschau der Volkswirtschaft 
vorgeschlagen und dort ausge­
zeichnet.

In der Schule lernt man In nur 
einer Schicht. Nach dem Unter­
richt wird VoUeyball gespielt, 
erklingen Lieder des Singchors, 
üben die Tänzer. Fast alle Lehrer 
dieser Schule sind ihre ehemali­
gen Schüler. Es sei nur noch ge­
sagt. daß zu den Kampfauszeich­
nungen des Direktors noch ein 
Lentnorden und ein Orden des 
Roten Arbeätsbanners hinzuge- 
kommen sind.

Adrien ROSANOW

kannter Sportler und Trainer, hat 
schon mehrere junge Sportler er­
zogen, er erwarb diesmal die 
Bronzemedallle. Beide wettei­
fern schon seit Jahren mltelnan-

Gebiet Ostkasachstan

Unsere Amschriißt
473027 Kaaaxatan CCP, r. EtaMHtxpaa, 
Hom Ctnao», 7-a scaar, «4>poftvDa4r>

der. was aber Ihrer engen Freund­
schaft nicht schadet.

Heute bereiten sich die Sport­
ler Kasachstans auf die Unions­
meisterschaft vor, die Ende Okto- 

'ber abgehalten wird. Wieder wer­
den die besten Sportler der Re­
publik um die Medaillenplätze 
ringen.

Juri LIFINZEW
Alma-Ata
Auf den Bildern: Galina Bar- 

tel. Siegerin !m Mehrkampf, Vik­
tor Krebs vor dem Start.

Foto; S. Newerow

Ärztliche Ratschläge

halten sich 
Graphiken des

—o   Künstlerverban­
des der UdSSR A. Dshumagali- 
jew auf. Auch die Porträts des 
Künstlerpaares O. und P. Kowa­
ljow fesseln die Aufmerksamkeit 
der Besucher. Zum ersten Mal 
zeigte eine große Gruppe Junger 
Künstler Absolventen der Alma- 
Ataer Kunstfachschule Ihre 
Schöpfungen.

Boten aus 
Leningrad

Ln Tschimkent trat das Streicn- 
quartett von Andrej Arkanowaus 
Leningrad mit Konzerten auf. 
Im Programm standen Werke von 
Haydn, Vivaldl, Mozart, Scho- 
stakowltsch.

Das Streichquartett zeichnet sich 
durch hohe Berufsmeisterschaft 
aus. Mit anhaltendem Beifall be­
lohnten die Zuhörer die Walzer 
von Strauß, die Musikstücke 
„Märchen" und „Exakter Rhyth­
mus" von Gershwin und andere 
Darbietungen der Musikanten.

Die erste Bekanntschaft hat auf 
die Musikliebhaber einen tiefen, 
nachhaltenden Eindruck ausgeübt, 
sie werden jetzt auf neue Zusam­
menkünfte warten und heißen die 
Leningrader Immer willkommen.

Bücher für alle
Die Bibliothek des Dorfes Ku- 

sal. Rayon Mugodshar. Gebiet 
Aktjubinsk. wird von den Dorf- 
elnwohnem gern und oft besucht.

Ihr Bücherbestand beträgt über 
8 000 Bände, und die Bibliothe­
karin Schalklja Baysultanowa ist 
bestrebt, ihn stets zu vervollstän­
digen. um alle Wünsche ihrer 
zahlreichen Leser erfüllen zu 
können.

Regelmäßig werden In der 
Bibliothek verschiedene Bücher- 
ausstcllungen, Informationsüber­
sichten veranstaltet. Lesertreffen 
und Konzerten organisiert Dank 
allen diesen Maßnahmen zählt die 
Bibliothek ständig zu den Siegern 
im sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Dorfbibliotheken.

Pressedienst der „Freundschaft"

Heilung ohne Medikamente
Um eine Hellkur zu bekommen, 

brauchen die Einwohner v<jn Ba­
ku keine weiten Wege zu macnen. 
Es genügt ein Linienbus oder ei­
ne Straßenbahn, um In den Park 
zu fahren, wo eine Zone der Ge­
sundheit eingerichtet wurde. Nach 
einer sorgfältigen Untersu­
chung In der Poliklinik der Zone 
wird den Patienten eine unge­
wöhnliche Arznei verschrleoen; 
dosierte Spaziergänge durch die 
schattigen Alleen, Heilgymnastik. 
Spazierfahrten mit einem Motor­
kutter. Besuch eines Phytopavil­
lons. wo mit Blumcnduft geheilt 
wird.

Die Idee. das Körperkultur- 
und Gesundungszentrum eines 
prinzipiell neuen Typs zu schaf­
fen, stammt vom namhaften Arzt. 
Professor Schtschukjur Gassa­
now. der viele Jahre die Einwir­
kung von natürlichen Faktoren 
auf den menschlichen Organis­
mus. Ihre Rolle In der Prophyla 
xe und Heilung verschiedener 
Krankheiten erforschte.

Bekanntlich zollen die Einwoh­
ner Jeder modernen Industrie­
stadt, darunter auch die von Ba­
ku, einen bestimmten Tribut je­
nen Bequemlichkeiten, die Ihnen 
die Urbanisierung brachte. Das 
hohe Lebenstempo, dem der 
menschliche Organismus nicht im­
mer gewachsen Ist, die häufigen 
Streßsituationen erhöhten das Ri­
siko. sich Herz-, Krclslaufstörun- 
Een und Neurosen zu erwerben.

nd nebenan. nur einige Dutzend 
Kilometer von Baku entfernt, fin­
den sich die wunderbarsten Bei­
spiele glücklicher Langlebigkeit. 
Daran Ist Aserbaldshan beson­
ders reich (die Republik behaup­
tet einen der welterstcn Plätze 
nach der Zahl der Langlebigen). 
Gerade das brachte Gassanow auf 
den Gedanken, daß man die

Krankheiten unseres Zeitalters 
nicht nur mit Hilfe von Arznei­
mitteln und Präparaten, sondern 
auch mit den Heilkräften der 
Natur bekämpfen soll. Sie sind 
Imstande, die mächtigen Schutz­
reserven des Organismus zu mo­
bilisieren und den Weg zur Lang­
lebigkeit zu bahnen.

„Von den ersten Tagen des 
Bestehens der Zone der Gesund­
heit an", erzählt Slwjar Ismailo­
wa, Chefärztin der Poliklinik für 
natürliche Heilmethoden, „wurde 
allen Hell- und Vorbeugungs­
maßnahmen eine rationelle Ta­
gesordnung, eine den physiologi­
schen Besonderheiten entspre­
chende Erholungswelse. Sport 
und Körperkultur, kurzum ein für 
alle zugängliches Bewegungsrc- 
glme in allen seinen Formen, ver­
bunden mit Einwirkung natürli­
cher Faktoren, zugrunde gelegt.

Die Zone der Gesundheit wur­
de aus drei Stadtparks gebildet, 
die an der Küste des Kasplsees 
liegen. Die Patienten, die hierher 
kommen, unterziehen sich bis 20 
Prozeduren In verschiedenen 
Kombinationen. Die populärste 
davon Ist die Heilgymnastik. Man 
kann sie in den vom Arzt festge- 
legtcn Dosen In eigens dazu ein­
gerichtetem Gebäude oder auf 
Freiflächen treiben. Den Patien­
ten steht eine ganze Flottille von 
Exkurstonskuttern zur Verfügung. 
Meerfahrten tonisieren das Ner­
vensystem.

Hlcr wird auch weitgehend die 
Heilung durch Blumenduft oder 
die Phylothcraplc angewandt. In 
der Experlmentalorangcrle, wo 
man Rosmarin, Lorbeerbäume und 
Geranien pflanzt, wird die Aus­
sonderung von Aromastoffen bio­
logisch stimuliert. Die Spazier­
gänge 1m Blumenreich bringen 
Erleichterung den Kranken, eile

unter Schlaflosigkeit, an At- 
mungs-. Herz- und Kreislaufstö­
rungen leiden.

Im Körperkultur- und Gesun 
dungszentrum suchen alljährlich 
mehr als 10 000 Personen aus 
Aserbaldshan und anderen Geolc- 
ten unseres Landes Erleichterung. 
Statistischen Angaben zufolge 
treten bei 80 Prozent der Leiden­
den nach der Kur stabile positive 
Wandlungen ein. Merklich ver­
bessern sich der Stoffwechsel, das 
allgemeine biochemische Bild des 
Blutes, der Schlaf und der Zu­
stand des Nerven, sowie des 
Herz, und Kreislaufsystems, cel 
Hypertonikern sinkt der Blut­
druck.

Delegationen aus 75 Länuern 
machten sich mit der Arbeit der 
Bakuer Zone der Gesundheit be­
kannt. Wiederholt kam Professor 
Waller MacKane aus der Uni­
versität Connecticut hierher. Ein­
mal war er hlcr als Patient, bei 
seinem nächsten Besuch brachte 
er eine Gruppe amerikanischer 
Gerontologen mit. „Hellkuren 
solcher Art sind nicht nur ange­
nehm. sondern auch sehr effek­
tiv." Zu solcher Schlußfolgerung 
kamen die amerikanischen Arzte, 
wie übrigens auch die Speziali­
sten aus der Tschechoslowakei. 
Polen, Rumänien. Frankreich. In­
dien und England.

Gegenwärtig ist die Zone der 
Gesundheit ein Muster, nach dem 
Hell, und Gesundungselnrlchtun- 
Sen in anderen Städten des Lan­

es gebaut werden.

Alexander NESTEROW
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